
Achter Teil

Erstes Kapitel

Wenn Herr Hugo Weinschenk, seit einiger Zeit Direktor
im Dienste der städtischen Feuerversicherungsgesellschaft, mit
seinem geschlossenen Leibrock , seinem schmalen, schwarzen,
auf männliche und ernste Art in die Mundwinkel hinein¬
gewachsenen Schnurrbart und seiner etwas hängenden
Unterlippe , wiegenden und selbstbewußten Schrittes über
die große Diele schritt, um sich von den vorderen Bureaus
in die hinteren zu begeben, wobei er seine beiden Fäuste
vor sich hertrug, und die Ellenbogen in legerer Weise an
den Seiten bewegte , bot er das Bild eines tätigen , wohl¬
fituierten und imponierenden Mannes.

-

Andererseits war Erika Grünlich , nun zwanzigjährig :
ein großes , erblühtes Mädchen, frischfarbig und hübsch vor
Gesundheit und Kraft. Führte der Zufall sie die Treppe
hinab oder an das obere Geländer , wenn eben Herr Wein¬
schenk des Weges kam und der Zufall tat dies nicht
selten so nahm der Direktor den Zylinder von seinem
kurzen, schwarzen Haupthaar , das an den Schläfen schon
zu ergrauen begann , wiegte sich stärker in der Taille seines
Gehrockes und begrüßte das junge Mädchen mit einem er¬

staunten und bewundernden Blick seiner kühn umherschwei¬
fenden , braunen Augen . . . worauf Erika davonlief , sich

irgendwo auf eine Fensterbank sette und vor Ratlosigkeit
und Verwirrung eine Stunde lang weinte.

26
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Fräulein Grünlich war unter Therese Weichbrodts Db.
hut in Züchten herangewachsen, und ihre Gedanken gingen
nicht weit. Sie weinte über Herrn Weinschenks Zylinder,
die Art, mit der er bei ihrem Anblick seine Brauen empor¬
zucken und wieder fallen ließ, seine höchst königliche Haltung
und seine balancierenden Fäuste . Ihre Mutter inzwischen ,
Frau Permaneder, sah weiter.

Die Zukunft ihrer Tochter bekümmerte sie seit Jahren,
denn Erika war, verglichen mit anderen heiratsfähigen
Mädchen , ja im Nachteile. Frau Permaneder verkehrte
nicht nur nicht in der Gesellschaft, sie lebte in Feindschaft
mit ihr. Die Annahme , daß man sie in den ersten Kreisen
auf Grund ihrer zweimaligen Scheidung als minderwertig
betrachte, war ihr ein wenig zur firen Jdee geworden, und
Sie sah Verachtung und Gehässigkeit da, wo wahrscheinlich
oft nichts als Gleichgültigkeit vorhanden war . Wahrschein¬
lich zum Beispiel würde Konsul HermannHagenström , dieser
freisinnige und loyale Kopf, den der Reichtum heiter und
wohlwollend machte, sie auf der Straße gegrüßt haben,
wenn der Blick, mit dem sie zurückgeworfenen Hauptes an
seinem Gesichte vorbeisah, diesem ,,Gänseleberpastetengesicht",
das sie, mit einem ihrer starken Worte,,,haßte wie die
Pest", es ihm nicht aufs strengste verboten hätte. Sokam
es, daß auch Erika der Sphäre ihres Onkels, des Senators ,
durchaus fern stand , daß sie keine Bälle besuchte und,
Herrenbekanntschaften zu machen, sich ihr wenig Gelegen
heit bot.

Dennoch war es, besonders seit sie selbst, wie sie sagte,
,,abgewirtschaftet" hatte, Frau Antonies heißester Wunsch,
daß ihre Tochter die Hoffnungen erfüllen möge, die ihr, der

II. 5
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Mutter, fehlgeschlagen, und eine Heirat machen, welche,
vorteilhaft und glücklich , der Familie zur Ehre gereichen,
und die Schicksale derMutter vergessen lassen würde. In
erster Linie ihrem älteren Bruder gegenüber , der in letzter
Beit so geringe Hoffnungsfreudigkeit an den Tag legte,
sehnte Tony sich nach einem Beweise , daß das Glück der
Familie noch nicht erschöpft, daß sie keineswegs schon am
Ende angelangt sei ... Ihre zweite Mitgift, die 17000
Taler , die Herr Permaneder mit so viel Kulanz wieder
herausgegeben hatte, lagen für Erika bereit, und kaum
hatte Frau Antonie , scharfäugig und erfahren , die zarte
Verbindung bemerkt, die sich zwischen ihrer Tochter und
dem Direktor angesponnen hatte, als sie schon den Himmel
mit Gebeten anzugehen begann, Herr Weinschenk möge
Visite machen.

Er tat es. Er erschien in der ersten Etage, ward von
den drei Damen, Großmutter, Tochter und Enkelin, emp¬
fangen, plauderte zehn Minuten lang und versprach, nach¬
mittags um dieKaffeezeit einmal zuzwangloser Unterhaltung
wiederzukommen.

Auch das geschah , und man lernte einander kennen. Der
Direktor war aus Schlesien gebürtig , woselbst sein alter
Vater noch lebte; seine Familie indes schien nicht in Betracht
zu kommen, und Hugo Weinschenk vielmehr ein self-made
man zu sein . Er besaß das nicht angeborene , nicht ganz
fichere , etwas übertriebene und etwas mißtrauische Selbsts
bewußtsein eines solchen , seine Formen waren nicht eben
vollkommen, und seine Konversation von Herzen ungewandt.
Übrigens zeigte sein etwas kleinbürgerlich geschnittener Geh¬
rock einige blanke Stellen, seine Manschetten mit den gro¬

"
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Ben Jettknöpfen waren nicht ganz frisch und sauber , und
amMittelfingerder linken Hand war infolge irgendeines Un¬
glücksfalles der Nagel völlig verdorrt und kohlschwarz . . .
ein ziemlich unerfreulicher Anblick , der aber nicht hinderte,
daß HugoWeinschenk ein hochachtungswerter, fleißiger, eners
gischer Mensch mit 12000 Kurantmark jährlicher Einkünfte
und in Erika Grünlichs Augen sogar ein schöner Mann
war.

Frau Permaneder hatte rasch die Lage überblickt und
abgeschätzt . Sie sprach sich gegen die Konsulin und den
Senator offen darüber aus. Es war klar, daß die Inters
essen sichentgegenkamen und sich ergänzten. Direktor Wein¬
schenk war, wie Erika , ohne jegliche gesellschaftliche Ver¬
bindung ; die beiden waren geradezu aufeinander angewiesen
und von Gott ersichtlich füreinander bestimmt. Wollte der
Direktor, der sich den Vierzig näherte , und dessen Haupt¬
haar sich zu melieren begann, einenHausstand gründen , was
seiner Stellung zukam und seinen Verhältnissen entsprach,
so eröffnete ihm die Verbindung mit Erika Grünlich den
Eintritt in eine der ersten Familien der Stadt und war ges
eignet, ihn in seinem Berufe zu fördern , in seiner Position
zu befestigen . Was aber Erikas Wohlfahrt betraf, so durfte
Frau Permaneder sich sagen , daß wenigstens ihre eigenen
Schicksale in diesem Falle ausgeschlossen seien . Mit Herrn
Permaneder wies Hugo Weinschenk nicht die geringste Ähn
lichkeit auf, und von Bendix Grünlich unterschied er sich
durch seine Eigenschaft als solid fituierter Beamter mit festem
Gehalt, die eine weitere Karriere nicht ausschloß.

Mit einem Worte : es war auf beiden Seiten viel guter
Wille vorhanden , die Nachmittagsbesuche Direktor Weins

6°



schenks wiederholten sich in rascher Folge, und im Januar

- dem Januar des Jahres 1867 - gestattete er sich,
mit einigen kurzen, männlichen und geraden Worten um
Erika Grünlichs Hand zu bitten .

Von nun an gehörte er zur Familie , begann an den
,,Kindertagen" teilzunehmen und ward von den Angehörigen
seiner Braut mit Zuvorkommenheit aufgenommen . Ohne
Zweifel empfand er sofort , daß er unter ihnen nicht recht

am Plaze war; aber er verkleidete dies Gefühl mit einer
desto kühneren Haltung, und die Konsulin , Onkel Justus,
Senator Buddenbrook - wenn auch nicht gerade die Da¬
men Buddenbrook aus der Breitenstraße waren gegen¬
über diesem tüchtigen Bureaumenschen , dieſem gesellschaftlich
unerfahrenen Manne der harten Arbeit zu taktvoller Nach.
sicht bereit.

-

Sie war vonnöten ; denn immer wieder galt es, mit
einem belebenden und ablenkenden Worte eine Stille zu ver¬

scheuchen, die sich an der Familientafel im Eßsale ausbreitete ,
wenn etwa der Direktor sich in allzu neckischer Art mit
Erikas Wangen und Armen beschäftigte, wenn er sich ge=

sprächsweise erkundigte, ob Drangemarmeladeeine Mehl¬
speise sei,,,Mehlschpeis" sagte er mit kecker Betonung- oder wenn er der Meinung Ausdruck gab,,,Romeo
und Julia" sei ein Stück von Schiller . . . Dinge , die er
unter sorglosem Händereiben , den Oberkörper schräg gegen
die Stuhllehne zurückgeworfen, mit vieler Frische und Festig¬
keit hervorbrachte.

Am besten verständigte er sich mit dem Senator, der
über Politik und Geschäftliches hin eine Unterhaltung mit
ihm sicher zu steuern wußte, ohne daß ein Unglück geschah.
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Vollkommen verzweifelt aber gestaltete sich sein Verhältnis
zu Gerda Buddenbrook . Die Persönlichkeit dieser Dame
befremdete ihn in solchem Grade, daß er außerstande war,
einen auch nur für zwei Minuten ausreichenden Gesprächs¬

stofffür sie zu finden . Da er wußte, daß sie die Violine
spielte , und diese Tatsache starken Eindruck auf ihn gemacht

hatte , so beschränkte er sich darauf, bei jedem Zusammen :
treffen am Donnerstag aufs neue die scherzhafte Frage an
fie zu richten: ,,Wie gehts' der Geige?" Nach dem dritten
Male aber bereits enthielt die Senatorin sich jeder Antwort
hierauf.

-

-

-

Christian seinerseits pflegte seinen neuen Verwandten
mit gekrauster Nase zu beobachten und am nächsten Tage
sein Benehmen und seine Sprechweise eingehend nachzuahmen.
Der zweite Sohn des seligen Konsul Johann Buddenbrook
war in Öynhausenvon seinemGelenkrheumatismus genesen;
aber eine gewisse Steifheit der Glieder dauerte noch fort,
und die periodische ,,Qual" in seiner linken Seite dort,
wo ,,alle Nerven zu kurz" waren sowie die sonstigen
Störungen, denen er sich ausgesetzt fühlte : Atmungs- und
Schluckbeschwerden, Unregelmäßigkeiten des Herzens und
Neigung zu Lähmungserscheinungen oder Furcht davor
waren keineswegs aus der Welt geschafft. Auch war sein

Äußeres kaum dasjenige eines Mannes, der erst am Ende
der Dreißiger steht. Sein Schädel war vollständig entblößt;
nur am Hinterkopf und an den Schläfen stand noch ein
wenig seines dünnen , röflichen Haares , und seine kleinen,
runden Augen, die mit unruhigem Ernste umherschweiften,
lagen tiefer als jemals in ihren Höhlen . Gewaltiger aber
auch und knochiger, als jemals , sprang seine große, ges
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höckerte Nase zwischen den hageren und fahlen Wangen
hervor , über dem dichten , rotblonden Schnurrbart, der den
Mund überhing . . . Und die Hose aus durablem und
elegantem englischen Stoff umschlotterte seine dürren , ges
frümmten Beine .

Seit seiner Heimkehr bewohnte er wie ehemals ein Zim
mer am Korridor der ersten Etage im Hause seinerMutter,
hielt sich jedoch mehr im Klub" als in der Mengstraße
auf, denn dort wurde ihm das Leben nicht sehr angenehm
gemacht. RiekchenSeverin nämlich, Jda Jungmanns Nach¬
folgerin, die nun die Dienstboten der Konsulin regierte und
den Hausstand führte , ein untersettes , 27 jähriges Geschöpf
vom Lande , mit rofen , gesprungenen Wangen und auf¬
geworfenen Lippen, hatte mit bäuerlichem Sinn für Tat¬
sachenerkannt, daß aufdiesen beschäftigungslosenGeschichten¬
erzähler, der abwechselnd albern und elend war, und über
den die Respektsperson, der Senator, mit erhobener Augen¬
braue hinwegsah , nicht viel Rücksicht zu nehmen sei, und
sie vernachlässigte ganz einfach seine Bedürfnisse. ,,Je, Herr
Buddenbrook !" sagte sie. Ich hab' nu keine Zeit für Ihnen!"
WoraufChristian sie mit krauser Nase anblickte , als wollte
er sagen : Schämst du dich gar nicht? .. . und mit steifen
Gelenken seines Weges ging.

-

,,Meinst du , ich habe immer eine Kerze?" sagte er zu
Tony ... Selten ! Meistens muß ich mit einem Streich¬
holz zu Bette gehen ..." Dder er erklärte auch denn
das Taschengeld, das seine Mutter ihm noch bewilligen
konnte, war gering - : ,,Schlechte Zeiten ! ... Ja, das
war früher alles anders ! Was meinst du wohl? . . . ich
muß mir jetzt oft fünf Schillinge für Zahnpulver leihen!"
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,,Christian!" rief Frau Permaneder. Wie unwürdig!

Mit einem Streichholz ! Fünf Schillinge ! Sprich doch we

nigstens nicht davon!" Sie war entrüstet, empört, in ihren

heiligsten Gefühlen beleidigt; allein das änderte nichts . . .
Die fünf Schillinge für Zahnpulver entlieh Christian

von seinem alten Freunde Andreas Gieseke, Doktor beider

Rechte. Er hatte Glück mit dieser Freundschaft , und sie

ehrte ihn; denn der Rechtsanwalt Gieseke , dieser Suitier,
der die Würde zu wahren wußte, war im vergangenen

Winter, als der alte Kaspar Överdieck sanft entschlummert

war, und Doktor Langhals an seine Stelle gerückt war,
zum Senator erwählt worden . Seinen Lebenswandel aber

beeinflußte das nicht. Man wußte, daß ihm, der seit seiner

Verheiratung mit einemFräuleinHunäus inmitten derStadt
ein geräumiges Haus besaß, auch in der Vorstadt St. Ger¬

trud jene kleine, grünbewachsene und behaglich ausgestattete

Villa gehörte, die von einer noch jungen und außerordent¬

lich hübschen Dame unbestimmter Herkunft ganz allein bes

wohnt ward. Über der Haustür prangte in zierlich ver¬

goldeten Buchstaben das Wort: „Quisisana", und in der

ganzen Stadt war das friedliche Häuschen bekannt unter

diesem Namen, den man übrigens mit sehr weichen S. und

sehr getrübten U-Lauten sprach. Christian Buddenbrook
aber, als bester Freund des Senators Gieseke, hatte sich

Zutritt verschafft in Quisisana, und er hatte dort auf die

nämliche Art reüssiert wie zu Hamburg bei Aline Puvogel
und bei ähnlichen Gelegenheiten in London , in Valparaiso
und an so vielen anderen Punkten der Erde. Er hatte
,,ein bißchen erzählt", er war ein bißchen nett" gewesen,
und er verkehrte nun in dem grünen Häuschen mit der
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gleichen Regelmäßigkeit wie Senator Gieseke selbst. Db
dies mit dem Wissen undEinverständnis des letzteren geschah,
das steht dahin ; sicher aber ist, daß Christian Buddenbrook
in Quisisana ganz kostenlos dieselbe freundliche Berstreuung
fand, die Senator Gieseke mit dem schweren Gelde seiner
Gattin bezahlen mußte.

Kurze Zeit nach der Verlobung Hugo Weinschenks mit
Erika Grünlich machte der Direktor seinem Schwager den
Vorschlag , in das Versicherungsbureau einzutreten, und in
der Tat arbeitete Christian vierzehn Tage lang im Dienste
der Brandkasse . Leider jedoch zeigte sich dann , daß nicht
allein die Qual in seiner linken Seite, sondern auch seine
übrigen, schwer bestimmbaren Übel sich hierdurch verstärkten,
daß übrigens der Direktor ein überaus heftiger Vorgesetzter
war, der gelegentlich eines Mißgriffes keinen Anstand ge=

nommen hatte, seinen Schwager einen ,,Seehund" zu nen
nen ... und Christian war genötigt , diesen Posten wieder
zu verlassen.

Was aber Madame Permaneder anging, so war sie
glücklich, so äußerte ihre lichte Gemütsstimmung sich in
Aperçus wie dieses , daß das irdische Leben doch hin und
wieder auch seine guten Seiten habe. Wahrhaftig, sie er:
blühte aufs neue in diesen Wochen, die, mit ihrer belebenden
Geschäftigkeit, ihren vielfältigen Plänen, ihren Wohnungs¬
sorgen und ihrem Ausstattungsfieber , sie allzu deutlich an
die Zeit ihres eignen ersten Verlöbnisses gemahnten , als
daß sie sie nicht verjüngt und mit grenzenloser Hoffnungs¬
freudigkeit erfüllt hätten. Viel von dem graziösen Über¬
mut ihrer Mädchentagekehrte in ihre Mienen und ihre Be
wegungen zurück , ja, die Stimmung eines ganzen Jerufalems¬
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abends entweihte sie durch eine so ausgelassene Fröhlichkeit,
daß selbst Lea Gerhardt das Buch ihres Vorfahren sinken

ließ und mit den großen , unwissenden und mißtrauischen
Augen der Tauben im Saale umherblickte . . .

-

Erika sollte sich von ihrer Mutter nicht trennen. Mit
dem Einverständnis des Direktors , ja , auf seinen Wunsch
hin, war beschlossen worden , daß Frau Antonie wenig=

stens vorderhand bei den Weinschenks wohnen , daß sie
der unerfahrenen Erika im Haushalte zur Seite stehen sollte
. . . und dies grade war es, was in ihr die köstliche Emp¬
findung hervorrief, als hätte niemals ein Bendir Grünlich,
niemals ein Alois Permaneder gelebt, als zergingen alle
Mißerfolge , Enttäuschungen und Leiden ihres Lebens zu
nichts, und als dürfe sie mit frischen Hoffnungen nun noch
einmal von vorne beginnen . 3war ermahnte sie Erika zur
Dankbarkeit gegen Gott, der ihr den einzig geliebten Mann
beschere, während sie selbst, die Mutter, ihre erste und herz¬

licheNeigung mit Pflicht und Vernunft habe ertöten müssen;
zwar war es Erikas Name, den sie zusammen mit dem des
Direktors mit vor Freude unsicherer Hand in die Familiens
papiere schrieb ... aber sie, sie selbst, Tony Buddenbrook ,
war die eigentliche Braut. Sie war es , die noch einmal
mit kundiger Hand Portieren und Teppiche prüfen, noch
einmalMöbel- und Ausstattungsmagazinedurchstöbern, noch
einmal eine vornehme Wohnung besichtigen und mieten
durfte ! Sie war es , die noch einmal das fromme und weit¬
läufige Elternhaus verlassen und aufhören sollte, bloß eine
geschiedene Frau zu sein ; der noch einmal die Möglichkeit
sich auftat , ihr Haupt zu erheben und ein neues Leben zu
beginnen, geeignet, die allgemeine Aufmerksamkeitzu erwecken
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und das Unsehen der Familie zu fördern . . . Ja, war es
ein Traum? Schlafröcke erschienen auf der Bildfläche! Zwei
Schlafröcke für sie und Erika, aus weichem, gewirktemStoff,
mit breiten Schleppen und dichten Reihen von Sammet:
schleifen, vom Halsverschluß bis zum Saume hinunter !

Die Wochen aber verstrichen , und Erika Grünlichs Braut¬
zeit neigte sich ihrem Ende entgegen. Das junge Paar hatte
in einigen wenigen Häusern Besuche gemacht, denn der Di¬
rektor, ernster und in geselligen Dingen unerfahrener Ar¬
beitsmensch, wie er war, gedachte seine Mußestunden der
intimen Häuslichkeit zu widmen . . . ein Verlobungsdiner
hatte Thomas, Gerda, das Brautpaar, Friederike, Henriette
und Pfiffi Buddenbrook mit der nächsten Freundschaft des
Senators in dem großen Saale des Fischergrubenhauses
vereint, wobei es wiederum befremdete, daß der Direktor
nicht aufhörte, Erikas dekolletierten Hals zu klopfen . . .
und die Hochzeit nahte heran.

Die Säulenhalle war, wie einst, als Frau Grünlich die
Myrten trug, der Schauplatz der Trauung. Frau Stuht
aus der Glockengießerstraße, dieselbe, die in den erstenKreisen
verkehrte, war der Braut beim Faltenarrangement ihres
weißen Atlaskleides und beim Anlegen des grünen Schmuckes
behilflich gewesen, Senator Buddenbrook war erster, und
Christians Freund, Senator Doktor Gieseke, zweiter Braut¬
führer, zwei ehemalige Pensionsfreundinnen Erikas fungierten
als Brautjungfern, Direktor Hugo Weinschenk sah stattlich
und männlich aus und trat, auf dem Wege zum improvi
sierten Altar , nur einmal auf Erikas herabwallenden
Schleier, Pastor Pringsheim, die Hände unterm Kinn ge:
faltet, zelebrierte mit aller verklärten Feierlichkeit , die ihm
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eigen, und alles verlief nach Brauch und Würde. Als die

Ringe gewechselt wurden , und das tiefe und das helle ,,Ja"
- beide ein wenig heiser in der Stille erklangen , brach

Frau Permaneder , überwältigt von Vergangenheit , Gegen¬

wart und Zukunft , in lautes Weinen aus es war noch
immer ihr unbedenkliches und unverhohlenes Kinderweinen -
während die Damen Buddenbrook , von denen Pfiffi zur
Feier des Tages eine goldene Kette an ihrem Pincenez frug,
wie immer bei solchen Gelegenheiten ein wenig säuerlich
dareinlächelten .. . Mlle. Weichbrodt jedoch , Therese
Weichbrodt, die in den letzten Jahren noch sehr viel kleiner

geworden war, als früher, Sesemi , die ovale Brosche mit
dem Porträt ihrer Mutter an ihrem dünnen Hälschen,
sprach mit jener übergroßen Festigkeit, welche eine tiefe
innere Rührung verbergen soll : ,,Sei glöcklich, du gutes
Kend!"

Dann folgte , im Kreise der weißen Götterfiguren , welche
in unveränderlich gelassenen Stellungen aus der blauen
Tapete hervortraten, ein ebenso solennes, wie solides Fest:
mahl, gegen dessen Ende die Neuvermählten verschwanden,
um ihre Reise durch einige Großstädte anzutreten ... Das
war um die Mitte des April ; und während der folgenden
vierzehn Tage vollbrachte Frau Permaneder, unterstützt
vom Tapezierer Jacobs , eines ihrer Meisterstücke: die vor:
nehme Herrichtung jener geräumigen ersten Etage, die in
einem Hause der mittleren Bäckergrube gemietet worden
war, und deren mit Blumen reichlich geputzte Räume dann
das heimkehrendePaar umfingen.

Und es begann Tony Buddenbrooks dritte Ehe.
Ja, diese Bezeichnung war zutreffend, und der Senator
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selbst hatte eines Donnerstags, als Weinschenks nicht zu¬

gegen waren, die Sache bei diesem Namen genannt, was
Frau Permaneder sich mit Behagen hatte gefallen lassen .
In der Tat , alle Sorgen des Hausstandes fielen auf sie,
aber auch Freude und Stolz nahm sie für sich in Anspruch,
und eines Tages , als sie unversehens mit der Konsulin
Julchen Möllendorpf geb. Hagenström auf der Straße
zusammentraf, blickte sie ihr mit einem so triumphierenden
und herausfordernden Ausdruck ins Gesicht, daß Frau
Möllendorpf sich dazu verstand , zuerst zu grüßen . .
Stolz und Freude wurden in ihrer Miene und Haltung
zur ernstenFeierlichkeit , wenn sie die Verwandten, die kamen,
das neue Heim zu besichtigen , darin umherführte, während
Erika Weinschenk selbst fast ebenfalls wie ein berundernder
Gast dabei erschien .

Die Schleppe ihres Schlafrockes hinter sich herziehend,
die Schultern ein wenig emporgezogen, den Kopf zurück¬
gelehnt und am Arme den mit Atlasschleifen besetzten
Schlüsselkorb sie schwärmte für Atlasschleifen - zeigte
Frau Antonie den Besuchern die Möbel, die Portieren, das
durchsichtigePorzellan, das blitzende Silberzeug , die großen
Ölgemälde , die der Direktor angeschafft hatte : lauter Still¬
leben von Eßwaren und unbekleidete Frauengestalten , denn
dies war Hugo Weinschenks Geschmack und ihre Be
wegungen schienen zu sagen : Seht, dahin habe ich es noch
einmal gebracht im Leben . Es ist fast so vornehm wie bei
Grünlich und sicherlich vornehmer als bei Permaneder!

-

Die alte Konsulin kam, in grau und schwarz gestreifter
Seide, einen diskreten Patschuliduft um sich verbreitend,
ließ ihre hellen Augen geruhig über alles hingleiten und
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legte, ohne lauteBewunderungzu äußern, eine anerkennende

Befriedigung an den Tag. Der Senator kam mit Frau
und Kind, amüsierte sich mit Gerda über Tonys glückselige

Überheblichkeit und verhinderte mit Mühe, daß sie ihren

angebeteten, kleinen Hanno mit Korinthenbrot und Port¬
wein erstickte ... Es kamen die Damen Buddenbrook ,
welche einstimmig bemerkten, alles sei so schön, daß sie

ihrerseits, bescheidene Mädchen wie sie seien, nicht darin
wohnen möchten ... Die arme Klothilde kam, grau, ge¬

duldig und hager, ließ sich auslachen und frank vier Tassen

Kaffee, worauf sie auch alles übrige in gedehnten und
freundlichen Worten belobte . .. Dann und wann, wenn
im ,,Klub" niemand anwesend gewesen war, erschien auch

Christian, nahm ein Gläschen Benediktiner , erzählte, daß
er jetzt willens sei, die Agentur für eine Champagner: und
Kognakfirma zu übernehmen darauf verstehe er sich,

und es sei eine leichte , angenehme Arbeit , man sei sein

eigner Herr, schreibe sich hie und da ein bißchen in sein

Notizbuch und habe im Handumdrehen dreißig Taler ver¬

dient lieh sich hierauf vierzig Schillinge von Frau Per
maneder, um der ersten Liebhaberin vom Stadttheater ein

Bukett überreichen zu können, kam, Gott weiß , infolge

welcher Jdeenverbindung auf ,,Maria" und das ,,Laster"
in London zu sprechen, verfiel in die Geschichte des räudigen

Hundes, der in einer Schachtel von Valparaiso nach San
Franzisko gereist war, und erzählte nun, da er im Zuge
war, mit einer solchen Fülle, Schwunghaftigkeitund Komik,
daß er einen Saal voll Menschen hätte unterhaltenkönnen.

-

-

Er geriet in Begeisterung , er redete in Zungen. Er
sprachEnglisch, Spanisch, Plattdeutsch und Hamburgisch , er
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schilderte chilenische Messerabenteurer und Diebsaffären aus
Whitechapel , verfiel darauf, einen Blick in seinen Vorrat
bon Couplets tun zu lassen und sang oder sprach mit
mustergültigem Mienenspiel und einem pittoresken Talent
in den Handbervegungen :

"J güng so ganz pomad'
So up de Esplanad',
Da güng so'n lüttje Deern
So vor mir up;
Die hatt' so'n feinen Pli
Mi so'n französischen cu
Und 'n groten Deller achter up'ın KoppJ seg: Mein liebes Kind,
Weil Sie so nüdlich sind,
Erlauben Sie mir Ihren Arm vielleicht?
Sie dreit sik um so recht
Und kiekt mi an- - - und segt:,Ga man na Hus, mi Jung, und si vergneugt !""

Und kaum war er hiermit fertig, als er zu Berichten
aus dem Zirkus Renz überging und die ganze Entree eines
englischen Sprechclowns in einer Art wiederzugeben begann,
daß man sich einbilden konnte, vor der Manege zu sitzen.
Man vernahm das übliche Geschrei schon hinter der Gar
dine, das ,,Machen Sie mich die Türe auf!", die Streitig
keiten mit dem Stallmeister und dann, in breitem und
jammerndem Englisch-Deutsch eine Reihe von Erzählungen .
Es war die Geschichte von dem Manne, der im Schlafe
eine Maus verschluckt und sich deshalb zum Tierarzt be=

gibt, welcher ihm seinerseits rät, nunmehr auch eine Kaze
zu verschlucken ... Die Geschichte von „Meiner Groß¬
mutter, frisch und gesund wie die Frau war" , in welcher
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ebendiefer Großmutter auf dem Wege zum Bahnhofe
tausend Abenteurer begegnen und ihr schließlich, frisch und
gesund wie die Frau war, der Zug vor der Nase davon:
fährt ... worauf Christian die Pointe mit einem trium:
phierenden,,Musik, Herr Kapellmeister!" abbrach und selbst,
wie erwachend, ganz erstaunt schien , daß die Musik nicht
einsetzte . .

Und dann , ganz plötzlich , verstummte er, veränderte
sich sein Gesicht, erschlafften seine Bewegungen . Seine
kleinen, runden, tiefliegendenAugen begannen mit unruhigem
Ernst nach allen Richtungen zu wandern , er strich mit der
Hand an seiner linken Seite hinunter , es war, als horche
er in sein Inneres hinein, woselbst Seltsames geschah ...
Er trank noch ein Gläschen Likör, ward noch einmal ein
wenig aufgeräumter, versuchte noch eine Geschichte zu er=

zählen und brach dann in ziemlich deprimierterStimmung auf.
Frau Permaneder, die in dieser Zeit ausnehmend lach¬

lustig war und sich köstlich amüsiert hatte , begleitete ihren
Bruder in ausgelassener Laune zur Treppe. ,,Adieu, Herr
Agent!" sagte sie. ,,Minnesänger! Mädchenfänger! Altes
Schaf! Komm bald mal wieder!" Und sie lachte aus
vollem Halse hinter ihm drein und kehrte in ihre Wohnung
zurück.

Uber Christian Buddenbrook focht das nicht an ; er
überhörte es , denn er war in Gedanken. Na, dachte er,
nun will ich mal ein bißchen nach Quisisana gehen. Und
den Hut etwas schief auf dem Kopf, gestützt auf seinen
Stock mit der Nonnenbüste, langsam, steif und ein wenig
lahmend ging er die Treppe hinab.



Zweites Kapitel
Es war im Frühling des Jahres achtundsechzig , als

Frau Permaneder eines Abends gegen zehn Uhr sich in der
ersten Etage des Fischergrubenhauses einstellte. Senator
Buddenbrook saß allein im Wohnzimmer , das mit oliven¬
farbenen Ripsmöbeln ausgestattet war , an dem runden
Mitteltische im Lichte der großen Gaslampe, die vom Pla¬
fond herabhing . Er hatte die Berliner Börsenzeitung vor
sich ausgebreitet und las , leicht über den Tisch gebeugt,
seine Zigarette zwischen Zeige- und Mittelfinger der Linken
und auf der Nase ein goldenes Pincenez, dessen er sich seit
einiger Zeit bei der Arbeit bedienen mußte . Er hörte die
Schritte seiner Schwester durch das Eßzimmer kommen,
nahm das Glas von den Augen und blickte gespannt in
das Dunkel hinein, bis Tony zwischen den Portieren und
im Lichtbereich auftauchte .

Dh, du bist es. Guten Abend. Schon zurück von
Pöppenrade? Wie geht es deinen Freunden ?"

,,Guten Abend, Tom ! Danke, Urmgard ist wohlauf ...
Du bist hier ganz einsam?"

,,Ja, du kommst mir sehr erwünscht. Ich habe heute
abend so allein essen müssen, wie der Papst ; denn Fräulein
Jungmann kommt als Gesellschaft nicht recht in Betracht ,
weil sie jeden Augenblick aufspringt und hinaufläuft, um
nach Hanno zu sehen ... Gerda ist im Kasino . Tamayo
geigt dort . Christian hat sie abgeholt ..."

-,,Dausend ! um wie Mutterzu reden. Ja, ich habein
letzter Zeit bemerkt, Tom, daß Gerda und Christian sich

gut vertragen ."
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,,Jch auch. Seit er dauernd hier ist, fängt sie an, Ge¬

schmad an ihm zu gervinnen. Sie hört auch ganz auf:
merksam zu, wenn er seine Leiden beschreibt... MeinGott,
er amüsiert sie. Neulich sagte sie zu mir: ,Er ist kein Bür¬

ger, Thomas! Er ist noch weniger ein Bürger, als du!"..."
,,Bürger ... Bürger, Tom?! Ha, mir scheint , daß es

auf Gottes weiter Welt keinen besseren Bürger als du ..."
,,Nun ja; nicht grade so zu verstehen! ... Leg ' ein biß¬

chen ab, mein Kind . Dein Aussehen ist süperb. Die Land¬

luft hat dir gut getan?"
,,Vortrefflich !" sagte sie, indem sie ihre Mantille und

den Capothut mit lilaseidenen Bändern beiseitelegte und
sich in majestätischer Haltung auf einem der Fauteuils am
Tische niederließ . . . ,,Magen und Nachtruhe, alles hat
sich gebessert in dieser kurzen Zeit. Diese kuhwarme Milch
und diese Würste und Schinken . . . man gedeiht, wie das
Vieh und das Korn. Und dieser frische Honig, Tom , ich

habe ihn immer für eines der besten Nahrungsmittel ge=

halten. Das ist reines Naturprodukt ! Da weiß man doch,
was man verschluckt ! Ja, es war wahrhaftig liebenswürdig
von Armgard, daß sie sich unserer alten Pensionsfreund¬
schaft erinnerte und mich einlud. Und Herr von Maiboom
war gleichfalls von einer Zuvorkommenheit . . . Sie baten
mich so inständig , doch noch ein paar Wochen zu bleiben,
aber du weißt : Erika behilft sich nur schwer ohne mich, und
besonders jetzt, da die kleine Elisabeth auf der Welt ist ..."

,,A propos, wie geht es dem Kinde?"
,,Danke, Tom, es macht sich ; es ist gottlob recht gut

bei Schick für seine vier Monate, obgleich Friederike, Hen¬
riette und Pfiffi es nicht für lebensfähig hielten ..."

II.
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,,Und Weinschenk? Wie fühlt er sich als Vater? Jch
sehe ihn ja eigentlich nur Donnerstags . . ."

,,Dh, der ist unverändert ! Siehst du : er ist ein so bra¬
ver und fleißiger Mann , und in gewisser Weise ja auch
das Muster eines Ehegatten, denn er verachtet die Wirts¬
häuser , kommt vom Bureau geraden Weges nach Hause
und verbringt seine Freistunden bei uns. Aber nun ist die

Sache die, Tom, unter uns können wir ja offen darüber
reden : Er verlangt von Erika , daß sie beständig heiter

ist, beständig spricht und scherzt, denn wenn er abgearbeitet
und verstimmt nach Hause kommt , sagt er, dann will er,
daß seine Frau ihn in leichter und fröhlicher Weise unter¬

hält, ihn amüsiert und aufheitert ; dazu , sagt er, sei die

Frau auf der Welt . . ."
,,Dummkopf!" murmelte der Senator.
,,Wie? ... Nun, das Schlimme ist , daß Erika ein

wenig zur Melancholie neigt , Tom, sie muß es von mir
haben. Sie ist hier und da ernst und schweigsam und ge¬

dankenvoll, und dann schilt er sie und braust auf, in Wor¬

ten , die, ehrlich gesagt, nicht immer ganz zartfühlendsind.
Man merkt es eben allzu häufig, daß er eigentlich kein

Mann von Familie ist und das, was man eine vornehme
Erziehung nennt , leider nicht genossen hat. Ja , ich gestehe

dir offen: noch ein paar Tage vor meiner Abreise nach
Poppenrade ist es vorgekommen, daß er den Deckel der
Suppenterrine am Boden zerschlagen hat, weil die Suppe
versalzen war ..."

,,Allerliebst!"
,,Nein, im Gegenteil. Aber wir wollen ihn deshalb

nicht verurteilen. Mein Gott, wir sind alle mit Mängeln

A
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behaftet, und ein so tüchtiger, gediegener und arbeitsamer
Mann .. behüte . . . Nein, Tom, eine rauhe Außenseite

und ein guter Kern , das ist noch nicht das Schlimmste im

irdischen Leben . Ich komme soeben aus Verhältnissen, will

ich dir sagen , die trauriger sind. Armgard hat , wenn sie

mit mir allein war, bitterlich geweint . . ."
Was du sagst ! - Herr von Maiboom? ..."
Ja, Tom; und darauf wollte ich hinaus. Wir sißzen

hier und plaudern , aber in Wirklichkeit bin ich heute abend

in einer sehr ernsten und wichtigen Angelegenheit gekommen."
,,Nun? Was ist es denn mit Herrn von Maiboom?"
,,Ralf von Maiboom ist ein liebenswürdiger Mann,

Thomas, aber er ist ein Junker Leichtfuß, ein Daus. Er
spielt in Rostock, er spielt in Warnemünde, und seine Schul¬
den sind wie Sand am Meer. Man sollte es nicht glauben ,
wenn man ein paar Wochen auf Poppenrade lebt! Das
Herrenhaus ist vornehm , und alles ringsumhergedeiht, und
an Milch und Wurst und Schinken ist kein Mangel. Man
hat auf so einem Gute manchmal gar keinen Maßstab für
die tatsächlichen Verhältnisse ... Kurz , sie sind in Wahr¬
heit aufs jämmerlichste zerrüttet, Tom, was Armgard mir
unter herzbrechendem Schluchzen gestanden hat."

,,Traurig, fraurig."
,,Das sage du nur noch einmal . Aber die Sache ist

nun diese, daß, wie sich mir herausgestellt hat , die Leute

mich nicht aus ganz uneigennützigem Antriebe zu sich ein¬

geladen haben ."
,,Wieso?"
,,Das will ich dir sagen , Tom. Herr von Maiboom

braucht Geld , er braucht sofort eine größere Summe, und
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da er die alte Freundschaft kannte, die zwischen seiner Frau
und mir besteht, und wußte, daß ich deine Schwester bin,
so hat er in seiner Bedrängnis sich hinter seine Frau ge:
steckt, die ihrerseits sich hinter mich gesteckt hat . . . ver¬

stehst du?"
Der Senator bewegte die Fingerspigen seiner Rechten

auf seinem Scheitel hin und her und verzog ein wenig das
Gesicht .

Ich glaube, ja", sagte er. ,,Deine ernste und wichtige
Angelegenheit scheint mir aufeinen Vorschuß aufdie Pöppen¬
rader Ernte hinauszulaufen , wenn ich nicht irre? Aber da
habt ihr euch, du und deine Freunde, nicht an den richtigen
Mann gewandt, wie mich dünkt . Erstens nämlich habe ich

noch niemals ein Geschäft mit Herrn von Maiboom ge¬

macht, und dies wäre denn doch wohl eine ziemlich sonder
bare Anknüpfung von Beziehungen. Zweitens haben wir,
Urgroßvater, Großvater, Vater und ich , wohl hie und da
den Landleuten Vorschüsse gezahlt , wenn anders sie durch
ihre Persönlichkeit und sonstigen Verhältnisse eine gewisse

Sicherheit boten . . . Wie du selbst mir aber vor zwei Mi¬
nuten Herrn von Maibooms Persönlichkeit und Verhält
nisse charakterisiert hast, kann doch von solcher Sicherheit
hier kaum die Rede sein ..."

,,Du bist im Irrtum , Tom. Ich habe dich ausreden

lassen, aber du bist im Irrtum . Es kann sich hier nicht

um irgendeinen Vorschuß handeln . Maiboom braucht
fünfunddreißigtausend Kurantmark ..."

,,Donnerwetter!"
,,Fünfunddreißigtausend Kurantmark, die binnen knapper

zwei Wochen fällig sind. Das Messer steht ihm an der
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Kehle, und, um deutlich zu sein : er muß zusehen, schon jetzt,
sofort, zu verkaufen."

,,Auf dem Halm? Oh, o der arme Kerl!" Und der
Senator, der mit dem Pincenez auf der Tischdecke spielte,

schüttelte den Kopf. ,,Aber das scheint mir für unsere Ver¬

hältnisse ein ziemlich ungewöhnlicher Fall zu sein", sagte er.
Ich habe von solchen Geschäften hauptsächlich aus Hessen

gehört, wo ein nicht kleiner Teil der Landleute in den Hän¬

den von Juden ist . . . Wer weiß , in das Netz welches

Halsabschneiders der arme Herr von Maiboom gerät . . ."
,,Juden ? Halsabschneider?" riefFrau Permanederüber¬

aus verwundert . . . ,,Aber es ist von dir die Rede, Tom,
von dir!"

Plötzlich warf Thomas Buddenbrook das Pincenez vor
sich hin auf den Tisch, so daß es ein Stück auf der Zeitung
entlang glitt, und wandte mit einem Ruck den ganzen
Oberkörper seiner Schwester zu.

-,,Von mir?" fragte er mit den Lippen , ohne einen

Ton von sich zu geben; und dann setzte er laut hinzu:
,,Geh schlafen, Tony! Du bist ja übermüde ."

,,Ja, Tom, so sagte Jda Jungmann abends zu uns,
wenn wir gerade anfingen, vergnügt zu werden . Aber ich

versichere dich , daß ich niemals wacher und munterer ge:
wesen bin , als jetzt , wo ich bei Nacht und Nebel zu dir
komme, um dir Armgards also , indirekt, Rolf von
Maibooms Vorschlag zu machen . .

-

,,Nun, ich halte diesen Vorschlag deiner Naivität und
der Ratlosigkeit der Maibooms zugute."

,,Ratlosigkeit ? Naivität ? Jch verstehe dich nicht, The
mas , ich bin leider weit entfernt davon! Dir wird
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legenheit geboten, eine gute Tat zu tun und gleichzeitig das
beste Geschäft deines Lebens zu machen ..."

,,Ach was, meine Liebe, du redest lauter Unsinn !" rief
der Senator und warf sich sehr ungeduldig zurück . ,,Ver¬
zeih, aber du kannst einen mit deiner Unschuld in Harnisch
jagen! Du begreifst also nicht, daß du mir hier zu etwas
höchst Unwürdigem , zu unreinlichen Manipulationen rätst?
Jch soll im Trüben fischen ? Einen Menschen brutal aus:
beuten ? Die Bedrängnis dieses Gutsbesitzers benützen, um
den Wehrlosen übers Dhr zu hauen ? Ihn zwingen, mir
die Ernte eines Jahres gegen den halben Preis abzutreten,
damit ich einen Wucherprofit einstreichen kann ?"

,,Ach, so siehst du die Sache an", sagte Frau Perma¬
neder eingeschüchtert und nachdenklich . Und wieder lebhaft
fuhr sie fort : ,,Aber es ist nicht nötig , durchaus nicht nötig,
Tom, es von dieser Seite zu nehmen ! Ihn zwingen? Aber
er kommt ja zu dir. Er benötigt das Geld, und er möchte
die Sache auf dem Wege der Freundschaft erledigen; unter
der Hand, in aller Stille. Darum hat er die Verbindung
mit uns aufgespürt , und darum bin ich eingeladen worden !"

,,Kurz , er täuscht sich über mich und den Charakter
meiner Firma. Ich habe meine Überlieferungen. Ein
solches Geschäft ist von uns in hundert Jahren nicht ges
macht worden , und ich bin nicht gesonnen, mit derartigen
Manövern den Anfang zu machen."

,,Gewiß , du hast deine Überlieferungen , Tom, und
jederlei Achtung davor! Sicherlich, Vater hätte sich hierauf
nicht eingelassen; bewahre ; wer behauptet das? ... Aber
so dumm ich bin , das weiß ich , daß du ein ganz anderer
Mensch bist, als Vater, und daß, als du die Geschäfte
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übernahmst, du einen ganz anderen Wind weben ließeſt,
als er, und daß du unterdessen manches getan hast, was

er nicht getan haben würde. Dafür bist du jung und ein

unternehmender Kopf. Aber ich fürchte immer , du bast

dich in letzter Zeit durch ein und das andere Mißgeschick

einschüchtern lassen . . . und wenn du jetzt nicht mehr mit

so gutem Erfolge arbeitest, wie früher, so liegt das daran,
daß du dir aus lauter Vorsicht und ängstlicher Gervissen

haftigkeit dieGelegenheitzu guten Coups entschlüpfenläßt ..."
,,Ach, ich bitte dich, liebes Kind, du reizest mich !" fagte

der Senator mit scharfer Stimme und wandte sich hin und
her. Sprechen wir doch von etwas anderem !"

,,Ja, du bist gereizt, Thomas , ich sehe es wohl. Du
warst es von Anfang an, und gerade darum habe ich

weitergeredet, um dir zu beweisen, daß du dich zu Unrecht

beleidigt fühlst. Wenn ich mich aber frage, warum du
gereizt bist, so kann ich mir nur sagen, daß du im Grunde
doch nicht so ganz abgeneigt bist, dich mit der Sache zu
beschäftigen . Denn ein so dummes Weib ich bin, das weiß

ich aus mir selbst und von anderen Leuten, daß man im

Leben über einen Vorschlag nur dann erregt und böse wird,
wenn man sich in seinem Widerstande nicht ganz sicher

fühlt und innerlich sehr versucht ist , darauf einzugehen."
,,Sehr fein", sagte der Senator, zerbiß das Mundstück

seiner Zigarette und schwieg .
,,Fein? Ha, nein, das ist die einfachste Erfahrung, die

das Leben mich gelehrt hat. Aber laß es gut sein , Tom.
Ich will nicht in dich dringen. Kann ich dich zu einer sol¬

chen Sache überreden? Nein, dazu fehlen mir die Kennt¬
nisse. Ich bin bloß ein dummes Ding ... Schade ...
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Nun, gleichviel . Es hat mich sehr interessiert. Ich war
einerseits erschrocken und betrübt für Maibooms , anderer¬
seits aber froh für dich. Ich habe mir gedacht: Tom geht
feit einiger Zeit ein bißchen freudelos umher Früher klagte
er, und jetzt klagt er schon nicht einmal mehr. Er hat hie
und da Geld verloren , die Zeiten sind schlecht, und das
grade jeßt, da meine Lage sich eben wieder durch Gottes
Güte verbessert hat und ich mich glücklich fühle. Und dann
habe ich mir gedacht : Dies ist etwas für ihn, ein Coup,
ein guter Fang. Damit kann er manche Scharte ausweken
und den Leuten zeigen, daß bis heute die Firma Johann
Buddenbrook noch nicht gänzlich vom Glücke verlassen ist.
Und wenn du darauf eingegangen wärest, so wäre ich sehr
stolz gewesen, die Sache vermittelt zu haben , denn du weist,
daß es immer mein Traum und meine Sehnsucht gewesen
ist, unserem Namen dienstlich zu sein ... Genug ... nun
ist also die Frage wohl erledigt. Was mich aber ärgert,
das ist der Gedanke, daß Maiboomja dennoch und in jedem
Falle auf dem Halm verkaufen muß, Tom , und wenn er
hier in der Stadt sich umsieht , so wird er schon Käufer
finden . .. er wird schon einen finden . . . und das wird
Hermann Hagenström sein, ha, das Filou ..."

-

,,Dh, ja, man darf zweifeln, ob er die Sache von der
Hand weisen würde", sagte der Senatormit Bitterkeit; und
FrauPermanederantwortetedreimal hintereinander : ,,Siehst
du wohl, siehst du wohl, siehst du wohl?!"

Plöglich begann Thomas Buddenbrook den Kopf zu
schütteln und ärgerlich zu lachen.

",Es ist albern .. . Wir sprechen hier, mit einem großen
Aufwand von Ernst, wenigstens deinerseits über-
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etwas ganz Unbestimmtes, vollständig in der Luft Stehens
des ! Meines Wissens habe ich dich noch nicht einmal ge¬

fragt, um was es sich eigentlich handelt , was Herr von
Maiboom eigentlich zu verkaufen hat
Poppenrade gar nicht ..."

Ich kenne ja

,,Dh, du hättest natürlich hinfahren müssen!" sagte sie

eifrig. Es ist ein Kazensprung bis Rostock, und von dort
aus ist es gar nichts mehr! Was er zu verkaufen hat?
Pöppenrade ist ein großes Gut. Ich weiß positiv, daß es
mehr als tausend Sack Weizen bringt . . . Aber mir ist

nichts Genaueres bekannt . Wie es mit Roggen, Hafer und
Gerste bestellt? Sind es 500 Sack von jedem? Mehr
oder weniger? Ich weiß es nicht. Es steht alles herrlich,
das kann ich sagen. Aber ich kann dir nicht mit Zahlen
dienen , Tom, ich bin eine Gans. Du müßtest natürlich
hinfahren ..."

Eine Pause entstand.
,,Nun, es ist nicht der Mühe wert, zwei Worte darüber

zu verlieren", sagte der Senator kurz und fest, ergriff sein

Pincenez, schob es in die Westentasche, knöpfte seinen Rock
zu, erhob sich und fing an, mit raschen, starken und freien
Bewegungen , die jedes Zeichen von Nachdenklichkeitgeflis:
sentlich ausschlossen, im Zimmer hin und her zu gehen.

Dann blieb er am Tische stehen , und während er sich

ein wenig darüber hin seiner Schwester entgegenbeugte und
mit der Spitze des gekrümmten Zeigefingers leicht auf die

Platte schlug, sagte er : ,,Ich werde dir mal eine Geschichte

erzählen, meine liebe Tony, die dir zeigen soll, wie ich mich
zu dieser Sache verhalte . Ich kenne dein faible für den
Adel im allgemeinen und die mecklenburgischeNoblesse im
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besonderen, und darum bitte ich dich um Geduld, wenn in
meiner Geschichte einer dieser Herren einen Denkzettel er
hält ... Du weißt, unter ihnen ist dieser und jener, der
den Kaufleuten , obgleich sie ihm doch so nötig sind, wie er
ihnen, nicht allzuviel Hochachtung entgegenbringt , die -
bis zu einem gewissen Grade anzuerkennende - Überlegen¬
heit des Produzenten über den Zwischenhändler im geschäft:
lichen Verkehre allzusehr betont und , kurz , den Kaufmann
mit nicht sehr anderen Augen ansieht, als den hausierenden
Juden, dem man, mit dem Bewußtsein, übervorteilt zu
werden, getragene Kleider überläßt. Ich schmeichle mir, im
allgemeinen den Eindruck eines moralisch minderwertigen
Ausbeuters auf die Herren nicht gemacht zu haben , und
habe unter ihnen weit zähere Händler angetroffen , als ich
bin. Bei einem aber bedurfte es erst des folgenden kleinen
Gewaltstreichs, um mich ihm gesellschaftlich ein wenig näher
zu bringen ... Es war der Herr von Groß-Poggendorf,
von dem du gewiß gehört hast, und mit dem ich vor Jahr
und Tag vielfach zu tun hatte: Graf Strelig , ein höchst
feudaler Mann mit einem viereckigen Glas im Auge . . .
ich begriff niemals , daß er sich nicht schnitt ... lackierten
Stulpstiefeln und einer Reitpeitsche mit goldenem Griff. Er
hatte die Gewohnheit , mit halb geöffnetem Munde und
halb geschlossenen Augen von einer unbegreiflichenHöhe auf
mich herabzublicken . . . Mein erster Besuch bei ihm war
bedeutsam. Nach einer einleitendenKorrespondenz fuhr ich
zu ihm und trat, vom Bedienten gemeldet, ins Arbeitszim¬
mer. Graf Strelik saß am Schreibtisch. Er erwidert meine
Verbeugung, indem er sich halbwegs vom Sessel erhebt,
schreibt die letzte Zeile eines Briefes , wendet sich dann zu
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mir, indem er über mich hinwegsieht, und beginnt die Unter¬

handlungen über seine Ware. Ich lehne am Sofatische ,
kreuze Arme und Beine und bin amüsiert . Ich stehe fünf
Minuten lang im Gespräche. Nach weiteren fünfMinuten
setze ich mich auf den Tisch und lasse ein Bein in der Luft
schaukeln . Unsere Verhandlungen nehmen ihren Fortgang,
und nach Verlauf einer Viertelstunde sagt er mit einer wirk:
lich gnädigen Handbewegung leichthin: ,,Wollen Sie nicht
übrigens einen Stuhl nehmen?" - ,,Wie?" sagte ich .
,,Dh, nicht nötig ! Ich size längst."

,,Sagtest du? Sagtest du es ?" rief Frau Permaneder
entzückt ... Sofort hatte sie alles Vorhergehende beinahe
vergessen und lebte vollständig in dieser Anekdote. ,,Du
saßest längst ! Es ist ausgezeichnet! . . .

,,Nun ja; und ich versichere dich , daß der Graf von
diesem Augenblick an sein Benehmen durchaus änderte, daß
er mir die Hand reichte , wenn ich kam, mich zum Sitzen
nötigte . . . und daß wir in der Folge geradezu befreundet
geworden sind. Warum aber erzähle ich dir das? Um
dich zu fragen: Würde ich wohl das Herz, das Recht, die
innere Sicherheit haben , auch Herrn von Maiboom in die¬

ser Weise zu belehren, wenn er, mit mir über den Pauschal¬
preis für seine Ernte verhandelnd , vergessen sollte, mir¬
einen Stuhl anzubieten . . .?"

Frau Permaneder schwieg . ,,Gut", sagte sie dann und
stand auf. Du sollst recht haben , Tom, und wie ich schon

sagte, ich will nicht in dich dringen . Du mußt wissen, was
du zu tun und was du zu lassen hast, und damit Punktum.
Wenn du mir nur glaubst, daß ich in guter Absicht ge¬
sprochen habe ... Abgemacht ! Gute Nacht , Tom! ..
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Oder nein, warte. Ich muß zuvor deinem Hanno einen
Kuß geben und die gute Jda begrüßen ... Ich gucke dann
hier noch einmal herein . . ."

Und damit ging sie.

Drittes Kapitel

Sie stieg die Treppe zur zweiten Etage hinan , ließ den
,,Altan" zur Rechten liegen, ging an dem weißgoldenen
Geländer der Galerie entlang und durchschritt ein Vorzim¬
mer , dessen Tür zum Korridor offen stand und von dem

ein zweiter Ausgang linkerseits in das Ankleidezimmerdes
Senators führte. Dann drückte sie vorsichtig auf den Griff
der geradeaus gelegenen Tür und trat ein.

Es war eine außerordentlich geräumige Stube, deren
Fenster mit faltigen, großgeblümten Vorhängen verhüllt
waren. Die Wände waren ein wenig kahl. Abgesehen
von einem sehr großen schwarzgerahmten Stich, der über
Fräulein Jungmanns Bett hing und Giacomo Meyerbeer ,
umgeben von den Gestalten seiner Opern, darstellte, gab
es nur noch eine Anzahl von englischen Buntdrucken , die
Kinder mit gelbem Haar und roten Babykleidern darstellten
und mit Stecknadeln an der hellen Tapete befestigt waren.
Jda Jungmann saß in der Mitte des Zimmers an dem
großen Ausziehtisch und stopfte Hannos Strümpfchen. Die

trene Preußin stand nun am Anfang der Fünfziger , aber
obgleich sie sehr früh begonnen hatte, zu ergrauen , war ihr
glatter Scheitel doch noch immer nicht weiß geworden, son¬
dern in einem bestimmten Zustande der Melierung ver¬

blieben, und ihre aufrechte Gestalt war so starkknochig und
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rustig, ihre braunen Augen waren so frisch, klar und un¬

ermüdlich wie vor zwanzig Jahren.
,,Guten Abend, Jda, du gute Seele !" sagte Frau Per¬

maneder gedämpft aber fröhlich, denn die kleine Erzählung
ihres Bruders hatte sie in die beste Stimmung versetzt.

,Wie geht es dir, du altes Möbel?""
,,Ei, ei , Tonychen ; Möbel, mein Kindchen? So spät

noch hier?"
,,Ja, ich war bei meinem Bruder . . . in Geschäften,

die keinen Aufschub duldeten . . . Leider hat sich die Sache
zerschlagen ... Schläft er?" fragte sie und wies mit dem
Kinn nach dem kleinen Bette, welches an der linken Seiten¬
wand stand, das gründerhüllte Kopfende hart an der hohen
Tür , die zum Schlafzimmer Senator Buddenbrooks und
seiner Gattin führte . . .

,,Pst", sagte Jda ; ,,ja, er schläft." Und Frau Perma¬
neder trat auf den Zehenspitzen an das Bettchen, lüftete
vorsichtig die Gardinen und lugte gebückt in das Gesicht

ihres schlafenden Neffen .
Der kleine Johann Buddenbrook lag auf dem Rücken,

hatte aber sein von dem langen , hellbraunen Haar um
rahmtes Gesichtchen dem Zimmer zugewandt und atmete
mit einem leichten Geräusch in das Kopfkissen hinein. Von
seinen Händen , deren Finger kaum aus den viel zu langen
und weiten Ärmeln seines Nachthemdes hervorsahen , lag
die eine auf seiner Brust, die andere neben ihm auf der
Steppdecke, und dann und wann zuckten die gekrümmten
Finger leise. Auch an den halb geöffneten Lippen war eine
schwache Bewegung bemerkbar , als versuchten sie, Worte
zu bilden. Von Zeit zu Zeit ging, von unten nach oben
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etwas Schmerzliches über dieses ganze Gesichtchen , das,
mit einem Erzittern des Kinnes beginnend , sich über die
Mundpartie fortpflanzte , die zarten Nüstern vibrieren ließ
und die Muskeln der schmalen Stirn in Bewegung der=
setzte ... Die langen Wimpern vermochten nicht die bläu
lichen Schatten zu verdecken , die in den Augenwinkeln
lagerten .

,,Er träumt", sagte Frau Permaneder gerührt . Dann
beugte sie sich über das Kind , küßte behutsam seine schlaf¬
warme Wange, ordnete mit Sorgfalt die Gardine und trat
wieder an den Tisch, wo Jda, im gelben Schein der Lampe,
einen neuen Strumpf über die Stopfkugel zog, das Loch
prüfte und es zu schließen begann.

,,Du stopfst, Jda . Merkwürdig, ich kenne dich eigent
lich gar nicht anders!"

Ja, ja, Tonychen . . . Was das Jungchen alles zer¬
reißt, seit er zur Schule geht!"

,,Aber er ist doch ein so stilles und sanftes Kind?"
Ja, ja ... Aber doch."

,,Geht er denn gern zur Schule ?"
,,Nein, nein, Tonychen ! Hätt' lieber noch bei mir weiter

lernen wollen . Und ich hätt's auch gewünscht, mein Kind¬
chen, denn die Herren kennen ihn ja nicht so von klein auf,
wie ich, und wissen es nicht so, wie man ihn nehmen muß
beim Lernen . . . Das Aufmerken wird ihm oft schwer, und
er wird rasch müde . . ."

,,Der Arme ! Hat er schon Schläge bekommen?"
,,Aber nein ! Mei boje kochhanne . . . sie werden doch

nicht so hartherz'g sein wollen ! Wenn das Jungchen sie
ansieht ..."
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,,Wie war's denn eigentlich , als er zum ersten Male
hinging? Hat er geweint?"

Ja, das hat er. Er weint so leicht ... Nicht laut,
aber so in sich hinein . .. Und dann hat er deinen Herrn
Bruder am Rock festhalten wollen und immer wieder ge=

beten, er möchte dableiben ..."
,,So, hat mein Bruder ihn hingebracht ? . . . Ja, das

ist ein schwerer Moment, Jda, glaube mir. Ha, ich weiß
es wie gestern! Ich heulte ... ich versichere dich, ich heulte
wie ein Kettenhund , es wurde mir entsetzlich schwer. Und
warum? Weil ich es zu Hause so gut gehabt hatte, gerade
wie Hanno. Die Kinder aus vornehmen Häusern weinten
alle, das ist mir sofort aufgefallen , während die anderen
sich gar nichts daraus machten und uns angloßten und
grinsten ... Gott ! was ist ihm, Jda - ?!"

Sie vollendete ihre Handbewegung nicht und wandte
sich erschrocken nach dem Bettchen um, von wo ein Schrei
ihr Plaudern unterbrochen hatte, ein Angstschrei, der sich
im nächsten Augenblick mit noch gequälterem , noch ent:
setzterem Ausdruck wiederholte und dann drei-, vier-, fünf¬
mal rasch nacheinander erklang ... ,,Oh ! oh ! oh !" ein
bor Grauen überlauter , entrüsteter und verzweifelter Pro¬
test, der sich gegen etwas Abscheuliches richten mußte, was
sich zeigte oder geschah ... Jm nächsten Augenblickstand
der kleine Johann aufrecht im Bette, und während er un¬
verständliche Worte stammelte, blickten seine weitgeöffneten,
so eigenartig goldbraunen Augen , ohne etwas von der
Wirklichkeit wahrzunehmen , starr in eme gänzlich andere
Welt hinein . . .

,,Nichts", sagte Jda. ,,Der pavor. Ach, das ist manch¬
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mal noch viel ärger." Und in aller Ruhe legte sie die
Arbeit beiseite , ging mit ihren langen, schweren Schritten
auf Hanno zu und legte ihn , während sie mit tiefer, be
ruhigender Stimme zu ihm sprach, wieder unter die Decke.

Ja, so, der pavor ..." wiederholte Frau Permaneder .
,,Wacht er nun?"

Aber Hanno wachte keineswegs, obgleich seine Augen
weit und starr blieben und seine Lippen fortfuhren , sich zu
bewegen . . .

,,Wie? So ... so ... Nun hören wir auf zu plap¬
pern ... Was sagst du?" fragte Jda ; und auch Frau
Permaneder trat näher, um auf dies unruhige Murmeln
und Stammeln zu horchen.

,,Will ich ... in mein .. . Gärtlein gehn ..." sagte
Hanno mit schwererZunge,,,will mein' Zwiebeln gießen..."

,,Er sagt seine Gedichte her“ , erklärte Jda Jungmann
mit Kopfschütteln . ,,So, so ! Genug , schlaf nun , mein
Jungchen! .."

,,Steht ein ... bucklicht Männlein da, fängt als
an zu niesen ..." sagte Hanno und seufzte dann. Plöz¬
lich aber veränderte sich sein Gesichtsausdruck, seine Augen
schlossen sich halb, er bewegte den Kopf auf dem Kissen
hin und her, und mit leiser , schmerzlicher Stimme fuhr
er fort:

,,Der Mond der scheint,
Das Kindlein weint,
Die Glock schlägt zwölf,
Daß Gott doch allen Kranken helf ! . ."

Bei diesen Worten aber schluchzte er tief auf, Tränen
traten hinter seinen Wimpern hervor, liefen langsam über
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seine Wangen .. . und hiervon erwachte er. Er umarmte
Jda, sah sich mit naffen Augen um, murmelte befriedigt
etwas von ,,Tante Tony", schob sich ein wenig zurecht

und schlief dann ruhig weiter.
,,Sonderbar!" sagte Frau Permaneder, als Jda sich

wieder an den Tisch setzte. ,,Was für Gedichte waren das,
Jda?"

,,Sie stehen in seinem Lesebuch", antwortete Fräulein
Jungmann,,,und darunter ist gedruckt: ‚Des Knaben
Wunderhorn '. Sie sind kurios ... Er hat sie in diesen

Tagen lernen müssen, und über das mit dem Männlein
hat er viel gesprochen. Kennst du es? ... Recht graulich
ist es. Dies bucklige Männlein steht überall , zerbricht den
Kochtopf, ißt das Mus, stiehlt das Holz, läßt das Spinnrad
nicht gehen, lacht einen aus . . . und dann, zum Schlusse,
bittet es auch noch, man möge es in sein Gebet einschließen !
Ja, das hat es dem Jungchen nun angetan. Er hat tag¬
ein tagaus darüber nachgedacht. Weißt du , was er
sagte? Zwei , dreimal hat er gesagt : „Nicht wahr, Jda,
es tut es nicht aus Schlechtigkeit, nicht aus Schlechtigkeit!...
Es tut es aus Traurigkeit und ist dann noch trauriger
darüber ... Wenn man betet , so braucht es das alles
nicht mehr zu tun . Und heute abend noch, als seine
Mama ihm Gute Nacht sagte, bevor sie ins Konzert ging,
hat er sie gefragt, ob er auch für das bucklige Männlein
beten solle ..."

-

,,Und hat es auch getan?"
,,Nicht laut, aber wahrscheinlich im stillen ... Aber

über das andere Gedicht, das ,Ammenuhr heißt , hat er
gar nicht gesprochen, sondern nur geweint . Er gerät so

II. 9
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leicht ins Weinen , das Jungchen, und kann dann lange
nicht aufhören ..."

,,Aber, was ist denn so traurig darin?"
,,Weiß ich ... Über den Anfang, die Stelle, bei der

er sogar eben im Schlafe schluchzte, kam er beim Aussagen
nie hinweg . . . und auch nachher über den Fuhrmann,

der sich schon um drei von der Streu erhebt , hat er ge¬
weint ..."

Frau Permaneder lachte gerührt und machte dann ein
ernstes Gesicht.

"

-

,,Aber ich will dir sagen , Jda, es ist nicht gut, ich halte
es nicht für gut, daß ihm alles so nahe geht. Der Fuhr¬
mann steht um drei Uhr auf nun, mein lieber Gott,
dafür ist er ein Fuhrmann! Das Kind - so viel weiß ich
schon - neigt dazu, alle Dinge mit zu eindringlichenAugen
anzusehen und sich alles zu sehr zu Herzen zu nehmen . . .
Das muß an ihm zehren, glaube mir. Man sollte einmal
ernstlich mit Grabow sprechen ... Aber das ist es eben",
fuhr sie fort , indem sie die Arme verschränkte, den Kopf
zur Seite neigte und mißmutig mit der Fußspiße auf dem
Boden frommelte; ,,Grabow wird alt, und, abgesehen da¬
von: so herzensgut er ist, ein Biedermann, ein wirklich
braver Mensch ... was seine Eigenschaften als Arzt be¬

trifft, so halte ich nicht gerade große Stücke auf ihn, Jda,
Gott verzeihe mir, wenn ich mich in ihm täusche. So zum
Beispiel mit Hannos Unruhe, seinem Auffahren bei Nacht,
seinen Angstanfällen im Traume . . . Grabow weiß es,
und alles, was er tut, ist, daß er uns sagt, was es ist, uns
einen lateinischen Namen nennt: pavor nocturnus . . . ja,
lieber Gott , das ist sehr belehrend . .. Nein, er ist ein

2
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lieber Mann, ein guter Hausfreund, alles ; aber ein Licht

ist er nicht. Ein bedeutender Mensch sieht anders aus und

zeigt schon in der Jugend, daß etwas an ihm ist. Grabow
hat die Zeit von Achtundvierzig mit erlebt; er war ein

junger Mann damals. Aber meinst du, daß er sich jemals
erregt hat, über die Freiheit und die Gerechtigkeit und
den Umsturz von Privilegien und Willkür ? Er ist ein Ge=

lehrter , aber ich bin überzeugt, daß die unerhörten Bundes¬

gesetze von damals über die Universitäten und die Presse

ihn vollständig kalt gelassen haben . Er hat sich niemals

ein wenig wild gebärdet , niemals ein wenig über die Schnur
gehauen ... Er hat immer sein langes , mildes Gesicht

gehabt, und nun verordnet er Taube und Franzbrot und,
wenn der Fall ernst ist, einen Eßlöffel Altheesaft ... Gute
Nacht , Jda .. Ach nein, ich glaube, da gibt es ganz
andere Ärzte! . . . Schade, daß ich Gerda nicht mehr

sehe ... Ja, danke, es ist noch Licht auf dem Korridor ...
Gute Nacht."

Als Frau Permaneder im Vorübergehen die Tür zum
Eßzimmer öffnete, um, ins Wohnzimmer hinein, auch ihrem
Bruder Gute Nacht zuzurufen, sah sie, daß in der ganzen
Flucht Licht war , und daß Thomas , die Hände auf dem
Rücken , darin hin und wider ging.

Viertes Kapitel

Allein geblieben, hatte der Senator seinen Platz am
Tische wieder eingenommen, sein Pincenez hervorgezogen
und in der Lektüre seiner Zeitung fortfahren wollen . Aber
nach zwei Minuten schon hatten seine Augen sich von dem

7°



100 BESORO

bedruckten Papier erhoben, und , ohne die Haltung seines

Körperszu verändern , hatte er lange Zeit geradeaus , zwischen
den Portieren hindurch , unverwandt in das Dunkel des
Salons geblickt .

Wie bis zur Unkenntlichkeit verändert sein Gesicht sich

ausnahm, wenn er sich allein befand ! Die Muskeln des

Mundes und der Wangen, sonst diszipliniert und zum Ge¬

horsam gezwungen, im Dienste einer unaufhörlichen Willens¬

anstrengung , spannten sich ab, erschlafften; wie eine Maske
fiel die längst nur noch künstlich festgehaltene Miene der
Wachheit , Umsicht, Liebenswürdigkeit und Energie von
diesem Gesichte ab, um es in dem Zustande einer gequälten
Müdigkeitzurückzulassen; die Augen mit trübem und stump¬

fem Ausdruck auf einen Gegenstand gerichtet, ohne ihn zu
umfassen, röteten sich , begannen zu fränen und, ohne
Mut zu dem Versuche, auch sich selbst noch zu täuschen,
vermochte er von allen Gedanken , die schwer, wirr und
ruhelos seinen Kopf erfüllten , nur den einen, verzweifelten
festzuhalten, daß Thomas Buddenbrook mit zweiundvierzig
Jahren ein ermatteter Mann war.

Er strich langsam und tief aufatmend mit der Hand
über Stirn und Augen , entzündete mechanisch eine neue
Bigarette , obgleich er wußte, daß es ihm schadete , und fuhr
fort, durch den Rauch ins Dunkel zu blicken .. . Welch ein

Gegensatz zwischen der leidenden Schlaffheit seiner Züge nnd
der eleganten , beinahe martialischen Toilette , die diesem

Kopfe gewidmet war dem parfümierten , lang ausge
zogenen Schnurrbart, der peinlich rasierten Glätte von Kinn

und Wangen, der sorgfältigen Frisur des Haupthaares,
dessen beginnende Lichtung am Wirbel nach Möglichkeit ver:
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deckt war, das, in zwei länglichen Einbuchtungen von den

zarten Schläfen zurücktretend, einen schmalen Scheitel bildete

nnd über den Dhren nicht mehr lang und gekraust , wie
einst, sondern sehr kurz gehalten war, damit man nicht sähe,

daß es an dieser Stelle ergraute . . . Er selbst empfand ihn,
diesen Gegensatz, und er wußte wohl, daß niemandem

draußen in der Stadt der Widerstreit entgehen konnte, der

zwischen seiner beweglichen, elastischen Aktivität und der

matten Blässe seines Gesichtes bestand.
Nicht, daß er in geringerem Maße als ehemals dort

draußen eine wichtige und unentbehrliche Persönlichkeit ge¬

wesen wäre. Die Freunde wiederholten es, und die Neider
konnten es nicht leugnen, daß Bürgermeister DoktorLang¬
hals mit weit vernehmbarer Stimme den Ausspruch seines
Vorgängers Deverdieck bestätigt hatte : Senator Budden¬
brook sei des Bürgermeisters rechte Hand. Daß aber die
Firma Johann Buddenbrook nicht mehr das war, was sie
vorzeiten gewesen, das schien eine so gassenläufige Wahr¬
heit , daß Herr Stuht in der Glockengießerstraße es seiner
Frau erzählen konnte , wenn sie mittags zusammen ihre
Specksuppe verzehrten ... und Thomas Buddenbrook stöhnte
darüber.

Gleichwohl war er selbst es , der zur Entstehung dieser

Anschauungsweise am meisten beigetragen hatte. Er war
ein reicher Mann , und keiner der Verluste , die er erlitten,
auch den schweren des Jahres sechsundsechzig nicht ausge¬
nommen, hatte die Existenz der Firma ernstlich in Frage
stellen können. Aber obgleich er, wie selbstverständlich, fort¬
fuhr, in angemessener Weise zu repräsentieren und seinen
Diners die Anzahl von Gängen zu geben , die seine Gäste
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von ihnen erwarteten , hatte doch die Vorstellung , sein Glück
und Erfolg sei dahin, diese Vorstellung , die mehr eine innere
Wahrheit war, als daß sie auf äußere Tatsachen gegründet
gewesen wäre, ihn in einen Zustand so argwöhnischer Ver¬

zagtheit versetzt , daß er , wie niemals zuvor, das Geld an
sich zu halten und in seinem Privatleben in fast kleinlicher
Weise zu sparen begann. Hundertmal hatte er den kost¬

spieligen Bau seines neuen Hauses verwünscht, das ihm, so
empfand er, nichts als Unheil gebracht hatte. Die Som¬
merreifen wurden eingestellt, und der kleine Stadtgarten
mußte den Aufenthalt am Strande oder im Gebirge er¬

setzen. Die Mahlzeiten , die er gemeinsam mit seiner Gattin
und dem kleinen Hanno einnahm , waren auf sein wieder:
holtes und strenges Geheiß von einer Einfachheit , die im
Gegensatze zu dem weiten , parkettierten Speisezimmer mit
seinem hohen und luxuriösen Plafond und seinen prachtvollen
Eichenmöbeln komisch wirkte. Während längererZeit war
Dessert nur für den Sonntag gestattet .. . Die Eleganz
seines Äußeren blieb dieselbe ; aber Unton, der langjährige
Bediente , wußte doch in der Küche zu erzählen, daß der
Senator jetzt nur noch jeden zweiten Tag das weiße Hemd
wechsele, da die Wäsche das feine Linnen allzu sehr ruiniere.

Er wußte noch mehr . Er wußte auch, daß er ent¬
lassen werden sollte. Gerda protestierte. Drei Dienstboten
seien zur Instandhaltung eines so großen Hauses kaum ge¬

nug. Es half nichts : mit einem angemessenen Geldgeschenk
ward Anton, der so lange den Bock eingenommen hatte,
wennThomasBuddenbrookin den Senat fuhr, verabschiedet.

Solchen Maßregeln entsprach das freudlose Tempo, das
der Geschäftsgang angenommen hatte. Nichts war mehr
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zu verspüren von dem neuen und frischen Geiste, mit dem

der junge Thomas Buddenbrook einst den Betrieb belebt

hatte, -und sein Sozius, Herr Friedrich Wilhelm Mar¬

cus, welcher, nur mit geringem Kapitalebeteiligt, in keinem

Falle bedeutenden Einfluß besessen hätte, war von Natur
und Temperament jeder Initiativebar.

Im Laufe der Jahre hatte seine Pedanteriezugenommen
und war zur vollständigen Wunderlichkeit geworden . Er
brauchte eine Viertelstunde, um sich , unter Schnurrbart¬

streichen, Räuspernund bedächtigenSeitenblicken, eine Zigarre
anzuschneiden und die Spize in seinen Geldbeutel zu ver¬

senken. Des Abends , wenn die Gaslampen jeden Winkel
des Kontors taghell erleuchteten, unterließ er es niemals,
noch eine brennende Stearinkerze auf sein Pult zu stellen

Nach jeder halben Stunde erhob er sich, um sich zur Wasser¬

leitung zu begeben und seinen Kopf zu begießen. Eines
Vormittags lag unordentlicherweise ein leerer Getreidesack

unter seinem Pult, den er für eine Katze hielt und zum

Gaudium des gesamten Personals unter lauten Verwün¬

schungen zu verjagen suchte .. . Nein, er war nicht der

Mann, der jetzigen Mattigkeitseines Kompagnonszum Troß,
fördernd in die Geschäfte einzugreifen, und oft erfaßte den
Senator, wie jetzt, während er matien Blickes in die Finster¬
nis des Salons hinüberstarrte , die Scham und eine ver¬

zweifelte Ungeduld, wenn er sich den unbeträchtlichen Klein¬

betrieb , das pfennigweise Geschäftemachen vergegenwärtigte ,
zu dem sich in letzter Zeit die Firma Johann Buddenbrook
erniedrigt hatte .

Aber, war es nicht gut so? Auch das Unglück, dachte
er, hat seine Zeit . War es nicht weise , sich still zu ver¬
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halten , während es in uns herrscht, sich nicht zu rühren,
abzuwarten und in Ruhe innere Kräfte zu sammeln? War¬
um mußte man jetzt mit diesem Vorschlag an ihn heran¬
treten, ihn aus seiner klugen Resignation vor der Zeit auf
stören und ihn mit Zweifeln und Bedenken erfüllen ! War
die Zeit gekommen? War dies ein Fingerzeig? Sollte er
ermuntert werden, aufzustehen und einen Schlag zu führen?
Mit aller Entschiedenheit, die er seiner Stimme zu geben
vermocht, hatte er das Ansinnen zurückgewiesen; aber war,
seit Tony aufgebrochen , wirklich das Ganze erledigt? Es
schien nicht, denn er saß hier und grübelte. ,,Man be=

gegnet einem Vorschlage nur dann mit Erregtheit , wenn
man sich in seinem Widerstande nicht sicher fühlt" ... Eine
verteufelt schlaue Person, diese kleine Tony !

Was hatte er ihr entgegengehalten ? Er hatte es sehr
gut und eindringlich gesagt, wie er sich erinnerte. ,,Unrein¬
liche Manipulation . . . Jm Trüben fischen .. . Brutale
Ausbeutung... Einen Wehrlosen übers Ohr hauen . . .
Wucherprofit ..." ausgezeichnet! Allein es fragte sich, ob
dies die Gelegenheit war , so laute Worte ins Gefecht zu
führen . Konsul Hermann Hagenströmwürde sie nicht ge
sucht und würde sie nicht gefunden haben. War Thomas
Buddenbrookein Geschäftsmann , einMann der unbefangenen
Tat oder ein skrupulöser Nachdenker?

O ja, das war die Frage; das war von jeher, so lange
er denken konnte , seine Frage gewesen! Das Leben war
hart, und das Geschäftslebenwar in seinem rücksichtslosen und
unsentimentalen Verlaufe ein Abbild des großen und ganzen
Lebens. Stand Thomas Buddenbrook mit beiden Beinen
fest wie seine Väter in diesem harten und praktischenLeben ?
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Oft genug, von jeher, hatte er Ursache gehabt, daran zu
zweifeln ! Dft genug , von Jugend an, hatte er diesem

Leben gegenüber sein Fühlen korrigieren müssen .. . Härte
zufügen, Härte erleiden und es nicht als Härte, sondern als
etwas Selbstverständliches empfinden würde er das

niemals vollständig erlernen?
Er erinnerte sich des Eindruckes, den die Katastrophe

des Jahres 66 auf ihn hervorgebracht hatte, und er rief
sich die unaussprechlich schmerzlichen Empfindungen zurück,
die ihn damals überwältigt hatten. Er hatte eine große
Summe Geldes verloren . . . ach, nicht das war das Un¬

erträglichste gewesen! Aber er hatte zum ersten Male in
vollem Umfange und am eigenen Leibe die grausameBru¬
talität des Geschäftslebens verspüren müssen, in dem alle
guten, sanften und liebenswürdigen Empfindungen sich vor
dem einen rohen, nackten und herrischen Instinkt der Selbst¬
erhaltung verkriechen , und in dem ein erlittenes Unglück bei
den Freunden, den besten Freunden , nicht Teilnahme, nicht
Mitgefühl, sondern - ,,Mißtrauen", kaltes, ablehnendes
Mißtrauen hervorruft. Hatte er das nicht gewußt? War
er berufen, sich darüber zu verwundern ? Wie sehr hatte
er sich später in besseren und stärkeren Stunden darüber
geschämt, daß er in den schlaflosen Nächten von damals
sich empört, voll Ekel und unheilbar verlegt gegen die häß¬
liche und schamlose Härte des Lebens aufgelehnt hatte!

Wie albern das gewesen war! Wie lächerlich jedesmal
diese Regungen gewesen waren, wenn er sie empfunden
hatte ! Wie war es überhaupt möglich, daß sie in ihm ent¬
standen? Denn nochmals gefragt: War er ein praktischer
Mensch oder ein zärtlicher Träumer?
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Ach, diese Frage hatte er sich schon tausendmal gestellt ,
und er hatte sie, in starken und zuversichtlichen Stunden,
bald so und in müden bald so beantwortet. Aber
er war zu scharfsinnig und ehrlich , als daß er sich nicht
schließlich die Wahrheit hätte gestehen müssen, daß er ein
Gemisch von beidem sei.

-

Zeit seines Lebens hatte er sich den Leuten als tätiger
Mann präsentiert ; aber soweit er mit Recht dafür galt -
war er es nicht, mit seinem gern zitierten GoetheschenWahl¬
und Wahrspruch - aus bewußter Überlegung gewesen?
Er hatte ehemals Erfolge zu verzeichnen gehabt . . . aber
waren sie nicht nur aus dem Enthusiasmus, der Schwung¬
kraft hervorgegangen , die er der Reflexion verdankte? Und
da er nun daniederlag, da seine Kräfte wenn auch, Gott
gebe es, nicht für immer erschöpft schienen : war es nicht
die notwendige Folge dieses unhaltbaren Zustandes , dieses
unnatürlichen und aufreibenden Widerstreites in seinem In¬
nern? ... Ob sein Vater , sein Großvater, sein Urgroß¬
vater die Poppenrader Ernte auf dem Halme gekauft haben
würden? Gleichviel ! . .. Gleichviel ! .. . Aber daß sie
praktische Menschen gewesen, daß sie es voller, ganzer,
stärker, unbefangener , natürlicher gewesen waren, als er,
das war es, was feststand! . . .

-

Eine große Unruhe ergriff ihn, ein Bedürfnis nach Be¬
wegung, Raum und Licht. Er schob seinen Stuhl zurück,
ging hinüber in den Salon und entzündete mehrere Gas¬
flammen des Lüfters über dem Mitteltische . Er blieb stehen,
drehte langsam und krampfhaft an der langen Spize seines
Schnurrbartes und blickte , ohne etwas zu sehen, in diesem
luxuriösen Gemache umher . Es nahm zusammen mit dem
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Wohnzimmer die ganze Frontbreite des Hauses ein, war
mit hellen, geschweiftenMöbeln ausgestattet und trug, mit
seinem großen Konzertflügel, auf dem Gerdas Geigenkasten

stand, seiner mit Notenbüchern beladenen Etagere daneben,
dem geschnitzten Stehpult und den Basreliefs von musi

zierenden Amoretten über den Türen, den Charakter eines

Musikzimmers. Der Erker war mit Palmen angefüllt.
Senator Buddenbrook stand zwei oder drei Minuten,

ohne sich zu bewegen. Dann raffte er sich auf, ging ins
Wohnzimmer zurück , trat ins Speisezimmer und erleuchtete

auch dies . Er machte sich am Büffet zu schaffen, frank,
um sein Herz zu beruhigen , oder um überhaupt etwas zu

tun, ein Glas Wasser und ging dann rasch , die Hände auf
dem Rücken, weiter in die Tiefe des Hauses hinein. Das
,,Rauchzimmer" war dunkel möbliert und mit Holz ge=

täfelt. Er öffnete mechanisch den Zigarrenschrank, verschloß

ihn sofort wieder und erhob, am Spieltische , den Deckel

einer kleinen eichenen Truhe, die Kartenspiele, Notizblocks
und ähnliche Dinge enthielt. Er ließ eine Anzahl knöcherner
Unlegemarken klappernd durch seine Hand gleiten, warf
den Deckel zu und wandte sich abermals zum Gehen.

Ein kleines Kabinett mit einem buntfarbigenFensterchen
grenzte an das Rauchzimmer . Es war leer bis auf einige

ganz leichte ,,Servanten", die ineinander geschoben waren,
und auf denen ein Liqueurkasten stand . Von hier aus aber
betrat man den Saal, welcher , mit seiner ungeheuren Par¬
kettfläche und seinen vier hohen, weinrot verhangenen Fen¬

stern, die auf den Garten hinausblickten, wiederum die ganze
Breite des Hauses in Anspruch nahm. Er war ausgestattet
mit einem Paar schwerer, niedriger Sofas von dem Rot
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der Portieren und einer Anzahl von Stühlen, die hoch¬
lehnig und ernst an den Wänden standen. Ein Kamin war
dort, hinter dessen Gitter falsche Kohlen lagen und mit
ihren Streifen von rotgoldenem Glanzpapier zu glühen
schienen . Auf derMarmorplatte , vor dem Spiegel, ragten
zwei mächtige chinesische Vasen ...

Nun lag die ganze Zimmerflucht im Lichte einzelner
Gasflammen, wie nach einem Feste, wenn der letzte Gast
soeben davongefahren . Der Senator durchmaß den Saal
einmal der Länge nach, blieb dann an dem Fenster stehen,
das dem Kabinett gegenüber lag, und blickte in den Garten
hinaus.

Der Mond stand hoch und klein zwischen flockigen Wol
ken, und der Springbrunnen ließ seinen Strahl in der Stille
unter den überhängenden Zweigen des Walnußbaumes
plätschern. Thomas sah hinüber auf den Pavillon, der
das Ganze abschloß, auf die kleine, weiß glänzende Terrasse
mit den beiden Obelisken, auf die regelmäßigen Kießwege,
die frisch umgegrabenen , abgezirkelten Beete und Rasen¬
plätze . . . aber diese ganze zierliche und ungestörte Sym¬
metrie, weit entfernt , ihn zu beruhigen , verlegte und reizte
ihn. Er erfaßte mit der Hand die Klinke des Fensters, legte
seine Stirn darauf und ließ seine Gedanken ihren qual¬
vollen Gang wieder antreten.

Wo wollte es mit ihm hinaus? Er erinnerte sich einer
Bemerkung , die er vorhin seiner Schwester gegenüber hatte
fallen lassen und über die er selbst sich, sobald sie ausge
sprochen, als über etwas höchst überflüssiges geärgert hatte.
Er hatte vom Grafen Strelitz gesprochen, vom Landadel,
und hatte bei dieser Gelegenheit klar und deutlich die Meis
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nung ausgedrückt, daß eine soziale Überlegenheit des Pro¬

duzenten über den Zwischenhändler anzuerkennen sei. War
das zutreffend? Ach , mein Gott, es war so unsäglich

gleichgültig , ob es zutreffend war! Aber war er berufen,
diesen Gedanken auszusprechen, ihn in Erwägung zu ziehen ,
überhaupt darauf zu verfallen? War er imstande , sich

seinen Vater, seinen Großvater, irgendeinen seiner Mit¬
bürger vorzustellen , wie er diesem Gedanken nachhing und
ihm Ausdruck verlieh? Ein Mann, der fest und zweifellos

in seinem Berufe steht, kennt nur diesen , weiß nur von
diesem, schätzt nur diesen . . .

Plötzlich fühlte er, wie das Blut ihm heiß zum Kopfe
stieg, wie er errötete bei einer zweiten Erinnerung, die
weiter zurücklag. Er sah sich mit seinem Bruder Christian
im Garten des Mengstraßen-Hauses umhergehen, begriffen
in einem Streite, einer dieser so tief bedauernswerten er¬

regten Auseinandersetzungen . . . Christian hatte , in seiner
indiskreten und kompromittierenden Art, vor vielen Ohren
eine liederliche Äußerung getan , über welche er ihn, wütend,
empört, aufs äußerste gereizt, zur Rede gestellt hatte . Eigent¬

lich, hatte Christian gesagt , eigentlich und im Grunde sei

doch jeder Geschäftsmann ein Betrüger . . . Wie? war
diese insipide und nichtswürdige Redensart ihrem Wesen
nach so weit entfernt von derjenigen, die er selbst sich so=

eben noch seiner Schwester gegenüber gestattet hatte? Er
hatte sich darüber entrüstet , hatte wutentbrannt dagegen
protestiert ... Aber wie hatte diese schlaue, kleine Tony
gesagt? Wer sich ereifert ...

,,Nein!" sagte der Senator plößlich mit lauter Stimme,
erhob mit einem Ruck den Kopf, ließ den Fenstergriff fahren,
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stieß sich förmlich davon zurück und sagte ebenso laut:
,,Dies ist zu Ende!" Dann räusperte er sich, um über die
unangenehme Empfindunghinwegzukommen, die feineeigene
einsame Stimme ihm verursachte, wandte sich und begann,
schnell, gesenkten Kopfes , die Hände auf dem Rücken, hin
und her durch alle Zimmer zu gehen.

,,Dies ist zu Ende !" wiederholte er. ,,Es muß ein Ende
gemacht werden ! Ich verbummele, ich versumpfe, ich werde
alberner als Christian !" Dh , es war unendlich dankens¬
wert, daß er sich nicht in Unwissenheit darüber befand, wie
es mit ihm stand ! Nun war es in seine Hand gegeben,
sich zu korrigieren ! Mit Gewalt! ... Laß sehen ... laß
sehen ... was war es für ein Angebot , das ihm da ge=

macht worden war? Die Ernte . . . Die Pöppenrader
Ernte auf dem Halm? Ich werde es tun !" sagte er mit
leidenschaftlichem Flüstern und schüttelte sogar eine Hand
mit ausgestrecktem Zeigefinger. „Ich werde es tun !“

--

Es war ja wohl das, was man einen Coup nennt?
Eine Gelegenheit, ein Kapital von, sagen wir einmal, vierzig¬
tausend Kurantmark ganz einfach und ein wenig über¬
trieben ausgedrückt zu verdoppeln?.zu verdoppeln? . . . Ja, es war
ein Fingerzeig, ein Wink , sich zu erheben! Es handelte sich
um einen Anfang, einen ersten Streich , und das Risiko,
das damit verbunden war, ergab nur eine Widerlegung
mehr aller moralischen Skrupeln. Gelang es , dann war
er wieder hergestellt, dann würde er wieder wagen, dann
würde er das Glück und die Macht wieder mit diesen inneren
elastischen Klammern halten ...

Nein, den Herren Strunck & Hagenström würde dieser

Fang leider entgehen! Es gab am Drte eine Firma, die in
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diesem Falle infolge von persönlichen Verbindungen denn
doch die Vorhand hatte ! ... In der Tat, das Persönliche

war hier das Entscheidende. Es war kein gewöhnliches

Geschäft, das man kühl und in den üblichen Formen er

ledigt . Es trug vielmehr, wie es durch Tonys Vermitt

lung eingeleitet worden, halbwegs den Charakter einer Pri¬

batangelegenheit, die mit Diskretion und Verbindlichkeit zu

behandeln war. Ach nein, Hermann Hagenström wäre
wohl kaum der Mann dafür gewesen! ... Thomas be

nußte als Kaufmann die Konjunkturund auch beim Ver
kaufe, nachher, würde er sie bei Gott zu benußen wissen!
Andererseits aber erwies er dem bedrängten Gutsherrneinen
Dienst, zu dem er, durch die Freundschaft Tonys mit Frau
von Maiboom, ganz allein berufen war . Schreiben also
... heute abend noch schreiben nicht auf dem Geschäfts¬

papier mit Firmendruck, sondern auf einem Privatbrief=

bogen, auf dem nur ,,Senator Buddenbrook" gedruckt
stand in rücksichtsvollster Weise schreiben und fragen,
ob ein Besuch in den nächsten Tagen genehm sei. Eine
heikle Sache immerhin. Ein etwas glatter Grund und
Boden , auf dem man sich mit einiger Grazie bewegen
mußte ... Desto mehr etwas für ihn!

Und seine Schritte wurden noch geschwinder, sein Atem
tiefer. Er setzte sich einen Augenblick, sprang auf und
wanderte aufs neue durch alle Zimmer . Er durchdachte
das Ganze noch einmal , er dachte an Herrn Marcus, an
Hermann Hagenström , Christian und Tony , sah die
gelbreife Ernte von Poppenrade im Winde schwanken,
phantasierte von dem allgemeinen Aufschwung der Firma,
der diesem Coup folgen würde, verwarf zornig alle Be:
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denken , schüttelte seine Hand und sagte : „Ich werde
es fun!"

Frau Permaneder öffnete die Tür zum Speisezimmer
und rief: ,,Gute Nacht!" Er antwortete , ohne es zu
wissen. Gerda, von der sich Christian an der Haustür ver¬
abschiedet hatte, trat ein , und in ihren seltsamen, nahe bei¬

einander liegenden braunenAugen lag der rätselhafte Schim¬
mer, den die Musik ihnen zu geben pflegt. Der Senator
blieb mechanisch vor ihr stehen, fragte mechanisch nach dem
spanischen Virtuosen und dem Verlaufe seines Konzertes
und versicherte dann , sogleich sich ebenfalls zur Ruhe be¬

geben zu wollen .
Aber er ging nicht zur Ruhe, sondern nahm seine Wan¬

derung wieder auf. Er dachte an die Säcke mit Weizen,
Roggen, Hafer und Gerste, welche die Böden des ,,Löwen",
des ,,Walfisches" , der „ Eiche" und der ,,Linde" füllen
sollten, sann über dem Preise, dem - oh , durchaus nicht
unanständigen Preise , den er zu bieten beabsichtigte, stieg
um Mitternacht leise ins Kontor hinunter und schrieb bei
Herrn Marcus' Stearinkerze in einem Zuge einen Brief
an Herrn von Maiboom auf Poppenrade, einen Brief,
der, als er ihn mit fieberheißem und schwerem Kopfe
durchlas , ihm als der beste und taktvollste seines Lebens
erschien.

Das war in der Nacht vor dem 27. Mai . Am näch¬

sten Tage eröffnete er seiner Schwester in leichter und hu¬
moristischerWeise, daß er die Sache nun von allen Seiten
betrachtet habe und daß er Herrn von Maibom nicht ein¬

fach einen Korb geben und an den nächsten Beutelschneider
verweisen könne. Am 30. des Monats unternahm er eine
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Reise nach Rostock und fuhr von dort mit einem Mietss
wagen über Land.

Seine Laune war vortrefflich in den nächsten Tagen,
sein Gang elastisch und frei , sein Mienenspiel verbindlich.
Er neckte Klothilde, lachte herzlich über Christian , scherzte

mit Tony, spielte am Sonntag eine ganze Stunde lang
mit Hanno auf dem ,,Altan" in der zweiten Etage, indem
er seinem Sohne half, winzige Getreidesäcke an einem
kleinen, ziegelroten Speicher hinaufzuwinden und dabei die
hohlen und gedehnten Rufe der Arbeiter nachahmte . ..
und hielt in der Bürgerschaftssigung vom 3. Juni über den
langweiligsten Gegenstand von der Welt, über irgendeine
Steuerfrage, eine so ausgezeichnete und wißige Rede, daß
er in allen Stücken Recht bekam und Konsul Hagenström ,
der ihm opponiert hatte, der allgemeinen Heiterkeit anheimfiel.

Fünftes Kapitel

War es Unachtsamkeit oder Absicht von des Senators
Seite es fehlte nicht viel , so wäre er über eine Tatsache
hinweggegangen, die nun durch Frau Permaneder, welche
sich am treuesten und hingebendsten mit den Familien¬
papieren beschäftigte, aller Welt verkündet ward: die Tat¬
sache, daß in den Dokumenten der 7. Juli des Jahres 1768
als Gründungstag der Firma angenommen war, und daß
die hundertste Wiederkehr dieses Tages bevorstand .

Fast schien es , daß Thomas sich unangenehm berührt
fühlte, als Tony ihn mit bewegter Stimme darauf auf¬
merksam machte. Der Aufschwung seiner Laune war nicht
von Dauer gewesen. Allzubald war er wieder still ge=

II. 8
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worden , stiller vielleicht als vorher . Mitten in der Arbeit
konnte er das Kontor verlassen, um, von Unruhe erfaßt,
einsam im Garten umherzugehen, dann und wann wie ge¬

hemmt und aufgehalten stehenzubleiben und seufzend die
Augen mit der Hand zu bedecken. Er sagte nichts, er
sprach sich nicht aus . . . Gegen wen auch? Herr Mar¬
cus war ein erstaunlicher Anblick zum ersten Male
in seinem Leben heftig geworden, als sein Kompagnon ihm
kurzerhand von dem Geschäfte mit Poppenrade Mitteilung
gemacht hatte, und hatte jede Verantwortung und jedeBe¬
teiligung abgelehnt . Seiner Schwester, Frau Permaneder ,
aber verriet sich Thomas an einem Donnerstagabendauf
der Straße, als sie sich mit einer Anspielung auf die Ernte
von ihm verabschiedete, durch einen einzigen kurzen Hände¬
druck, dem er hastig und leise die Worte hinzufügte : ,,Ach,
Tony, ich wollte, ich hätte schon wieder verkauft !" Dann
wandte er sich, jäh abbrechend, zum Gehen und ließ Frau
Antonie verdußt und ergriffen zurück ... Dieser plögliche
Händedruck hatte etwas von ausbrechender Verzweiflung,
dieses geflüsterte Wort so viel von lange verhaltener Angst
gehabt ... Als aber Tony bei der nächsten Gelegenheit
versucht hatte, auf die Sache zurückzukommen, hatte er sich

in desto ablehnenderes Schweigen gehüllt , voll Scham über
die Schwäche , mit der er sich einen Augenblick hatte gehen
lassen, voll Erbitterung über seine Untauglichkeit, dies
Unternehmen vor sich selbst zu verantworfen ...

Nun sagte er schwerfällig und verdrießlich : ,,Ach , meine
Liebe, ich wollte, wir könnten das ganz einfach ignorieren!"

Ignorieren , Tom? Unmöglich! Undenkbar ! Meinst
du , du könntest diese Tatsache unterschlagen? Meinst du,
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die ganze Stadt könnte die Bedeutung dieses Tages der=

gessen?"
,,Ich sage nicht , daß es möglich ist ; ich sage , daß es

mir lieber wäre, wir könnten den Tag mit Stillschweigen
begehen . Die Vergangenheit zu feiern, ist hübsch, wenn
man, was Gegenwart und Zukunft betrifft , guter Dinge
iſt Sich seiner Väter zu erinnern ist angenehm, wenn
man sich einig mit ihnen weiß und sich bewußt ist, immer
in ihrem Sinne gehandelt zu haben .. Käme das Jubi¬
läum zu gelegenerer Zeit ... Kurz , ich bin wenig auf¬
gelegt, Feste zu feiern."

,,Du mußt so nicht reden, Tom. Du meinst es auch
nicht so und weißt wohl, daß es eine Schande, eine Schande
wäre , das hundertjährige Jubiläum der Firma Johann
Buddenbrook sang und klanglos vorübergehen zu lassen!
Du bist jetzt nur ein bißchen nervös , und ich weiß auch
warum . . . obgleich eigentlich gar keine Ursache dafür vor¬
handen ist ... Aber wenn der Tag da ist, dann wirst du
so freudig bewegt sein , wie wir alle . . ."

Sie hatte recht , der Tag war nicht mit Stillschweigen
zu übergehen. Nicht lange , so tauchte in den ,,Anzeigen"
eine vorbereitendeNotiz auf, die eine ausführliche Rekapitu
lation der Geschichte des altangesehenen Handelshauses für
den Festtag selbst in Aussicht stellte und es hätte ihrer
kaum bedurft , um die wohllöbliche Kaufmannschaft auf:
merksam zu machen. Was aber die Familie betraf, so war
Justus Kröger der erste , der am Donnerstag das Bevor¬
stehende zur Sprache brachte, und Frau Permaneder sorgte
dafür , daß , war das Dessert abgetragen, die ehrwürdige
Ledermappe mit den Familiendokumenten feierlich aufgelegt

8.
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ward, und daß man als Vorfeier sich mit den Daten, die
aus dem Leben des seligen Johan Buddenbrook , Hannos
Ur-Ur-Großvater, des Gründers der Firma, bekannt waren,
eingehend beschäftigte. Wann er die Frieseln und wann die

echten Blattern gehabt, wann er vom dritten Boden auf
die Darre gestürzt und wann in ein hißig Fieber mit Raserei
verfallen , verlas sie mit einem religiösen Ernste . Sie konnte
sich nicht genug fun , sie griff zurück bis ins 16. Jahr¬
hundert zu dem ältesten Buddenbrook , der bekannt, zu dem,
der zu Grabau Ratsherr gewesen und zu dem Gewand¬
schneider in Rostock, der sich ,,sehr gut gestanden" - was
unterstrichen war und so außerordentlich viele lebendige
und tote Kinder gehabt . . . ,,Was für ein prächtiger
Mensch!" rief sie aus und machte sich daran, alte vergilbte
und eingerissene Briefe und Festpoeme vorzutragen ...

-

Herr Wenzel war, wie sich versteht, am Morgen des
Siebenten Juli der erste Gratulant .

Ja, Herr Senater , hundert Jahr!" sagte er und ließ
Messer und Streichriemen behende in seinen roten Händen
spielen ... ,,Und ungefähr die Hälfte davon , das darf ich

woll sagen, hab' ich in der werfen Familie rasiert , und da
erlebt man manches mit, wenn man immer der erste ist,
der den Chef zu sprechen kriegt .. . Der selige Herr Konsul
war auch immer des Morgens am gesprächigsten, und dann
fragte er mich woll: Wenzel, fragt er, was halten Sie von
dem Roggen? Soll ich verkaufen oder meinen Sie, daß
er noch steigt? ..."

,,Ja, Wenzel , ich kann mir das Ganze auch ohne Sie
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nicht denken . Ihr Beruf, wie ich Ihnen schon manchmal

sagte, hat wirklich sehr viel Reizvolles. Wenn Sie morgens
mit Ihrer Tour fertig sind, dann sind sie klüger als alle,
denn dann haben Sie die Chefs von ungefähr allen großen
Häusern unter dem Messer gehabt und kennen die Laune
von jedem einzelnen , und darum kann Sie jeder einzelne

beneiden, denn das ist sehr interessant."
,,Da is was Wahres dran, Herr Senater . Was aber

Herrn Senater seine eigne Laune betrifft, wenn ich so sagen
darf... Herr Senater sind heut' Morgen wieder ein bißchen
blag?"

,,So? Ja, ich habe Kopfschmerzen, und die werden nach
menschlicher Voraussicht nicht so schnell vorübergehen, denn
ich glaube, man wird mich heute etwas in Anspruch nehmen."

,,Glaub' ich auch, Herr Senater . Die Teilnahme ist

groß, die Teilnahme ist sehr groß. Sehen Herr Senater
nachher man gleich mal aus dem Fenster. Eine Menge
Fahnen ! Und unten vor der Fischergrube liegender ,Wullen¬
wewer' und die,FriederikeDeverdieck mit allen Wimpeln ..."

Na, machen Sie also schnell , Wenzel , ich habe keine

Zeit zu verlieren."
Der Senator nahm heute nicht erst die Kontorjacke,

sondern zog zu seinem hellenBeinkleid sofort einen schwarzen,
offenen Rock an, der die weiße Pikeeweste sehen ließ. Be¬
suche waren für den Vormittag zu erwarten . Er warf
einen letzten Blick in den Toilettespiegel, ließ noch einmal
die langen Spitzen des Schnurrbartes durch die Brennschere
gleiten und wandte sich mit einem kurzen Seufzerzum Gehen.
Der Tanz begann . . . Wäre erst dieser Tag vorüber!
Würde er einen Augenblick allein sein, einen Augenblick seine



118

Gesichtsmuskeln abspannen können? Empfänge während
des ganzen Tages, bei denen es galt, den Gratulationen
von hundert Menschen mit Takt und Würde zu begegnen,
nach allen Seiten mit Umsicht und sicherer Nüancierung
passende Worte zu finden, ehrerbietige, ernste, freundliche,
ironische , scherzhafte, nachsichtige, herzliche . . . und vom
Nachmittag bis in die Nacht hinein ein Herrendiner im
Ratsweinkeller . . .

Es war nicht wahr, daß er Kopfschmerzen hatte. Er
war nur müde und fühlte wieder , kaum daß der erste
Morgenfriededer Nerven vorbei, diesen unbestimmten Gram
auf sich lasten ... Warum hatte er gelogen? War es
nicht beständig, als hätte er seinem Übelbefinden gegenüber

ein schlechtes Gewissen? Warum? Warum? . . . Aber

es war jetzt keine Zeit, darüber nachzudenken.
Als er ins Eßzimmer trat , kam Gerda ihm lebhaft ent¬

gegen. Auch sie war schon in Empfangstoilette. Sie trug
einen glatten Rock aus schottischem Stoff, eine weiße Blouse
und ein dünnes , seidenes Zuavenjäckchen darüber, von der
dunkelrotenFarbe ihres schwerenHaares. Sie zeigte lächelnd
ihre breiten, ebenmäßigen Zähne, die noch weißer waren
als ihr schönes Gesicht, und auch ihre Augen , diese nahe
beisammen liegenden, rätselhaften , braunen Augen mit den
bläulichen Schatten, lächelten heute.

Ich bin schon stundenlang auf den Füßen; woraus du
schließen kannst, wie enthusiastischmeineGlückwünschesind."

,,Sieh da ! Die hundert Jahre machen Eindruck auf
dich?

,,Den allertiefsten! . . . Aber es ist auch möglich, daß
es nur das Festliche überhaupt ist . .. Was für ein Tag !
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Dies da, zum Beispiel", und sie wies auf den Frühstücks¬
tisch, der mit Blumen aus dem Garten bekränzt war,,, ist

Fräulein Jungmanns Werk ... Übrigens irrst du, wenn
du denkst, du könntest jetzt Tee trinken. Jm Salon erwarten
dich schon die wichtigsten Mitglieder der Familie und zwar
mit einer Festgabe, an der ich ebenfalls nicht ganz unbeteiligt
bin ... Höre , Thomas, dies ist natürlich nur der Anfang
des Reigens von Visiten, der sich entwickeln wird. Zu An¬

fang will ich aushalten , aber gegen Mittag ziehe ich mich

zurück, das sage ich dir. Der Himmel ist, obgleich das
Barometer ein wenig gefallen ist , noch immer von einem
unverschämten Blau was zwar zu den Flaggen . . .
denn die ganze Stadt ist beflaggt . . . sehr gut aussieht -
aber es wird eine fürchterliche Hitze geben . . . Komm jezt
hinüber. Dein Frühstück muß warten. Du hättest früher
aufstehen sollen. Nun mußt du die erste Rührung auf
deinen leeren Magen wirken lassen ..."

Die Konsulin , Christian , Klothilde, Jda Jungmann,
Frau Permaneder und Hanno befanden sich im Salon, und
die beiden letzteren hielten , nicht ohne Anstrengung, die Fest¬

gabe der Familie, eine große Gedenktafel, aufrecht . . . Die
Konsulin umarmte ihren Ältesten in tiefer Bewegung.

,,Mein lieber Sohn, das ist ein schöner Tag .. . ein
schöner Tag ..." wiederholte sie. „Wir dürfen niemals
aufhören, Gott in unseren Herzenzu preisen für alle Gnade...
für alle Gnade . . ." Sie weinte.

Den Senator befiel eine Schwäche in dieser Umarmung.
Es war, als ob in seinem Inneren sich etwas löste und ihn
verließ . Seine Lippen bebten. Ein hinfälliges Bedürfnis
erfüllte ihn , in den Armen seiner Mutter , an ihrer Brust,
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in dem zarten Parfüm, das von der weichen Seide ihres
Kleides ausging, mit geschlossenen Augen zu verharren,
nichts mehr sehen und nichts mehr sagen zu müssen
Er küßte sie und richtete sich auf, um seinem Bruder die
Hand zu reichen , der sie mit der halb zerstreuten und halb
verlegenen Miene drückte , die ihm bei Feierlichkeiten eigen
war. Klothilde sagte etwas Gedehntes und Freundliches.
Was Fräulein Jungmann betraf, so beschränkte sie sich
darauf, sich sehr tief zu verbeugen , wobei ihre Hand mit
der silbernen Uhrkette spielte, die an ihrem flachen Busen
hing ...

,,Komm her, Tom", sagte Frau Permaneder mit wan¬
kender Stimme ; ,,wir können es nun nicht mehr halten,
Hanno und ich." Sie trug die Tafel beinahe allein , da
Hannos Arme nicht viel vermochten, und bot in ihrer be¬

geisterten Überanstrengungdas Bild einer verzückten Mär¬
tyrerin. Ihre Augen waren feucht, ihre Wangen hoch ge¬

rötet , und ihre Zungenspitze spielte mit einem halb ver¬

zweifelten, halb spißbübischen Ausdruck an der Oberlippe ...
Ja, nun zu euch !" sagte der Senator. ,,Was ist denn

das? Kommt, laßt los , wir wollen sie anlehnen ." Er
stellte die Tafel neben dem Flügel aufrecht gegen die Wand
und blieb, umgeben von den Seinen, davor stehen.

Der schwere, geschnitzte Nußholzrahmen umspannte einen
Karton, welcher unter Glas die Porträts der vier Inhaber
der Firma Johann Buddenbrook zeigte; Name und Jahres¬
zahlen standen in Golddruck unter jedem. Da war, nach
einem altenÖlgemälde angefertigt , das Bild Johan Budden¬
brooks , des Gründers , ein langer und ernster alter Herr,
der mit festgeschlossenen Lippen streng und willensfest über
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sein Jabot hinwegblickte; da war das breite und joviale

Angesicht Johann Buddenbrooks , Jean Jacques Hoffstedes

Freund ; da hielt, mit seinem in die Vatermörder geschobenen

Kinn, seinem breiten und faltigen Munde und seiner großen,
stark gebogenen Nase, der Konsul Johann Buddenbrook

diegeistvollen, von religiöserSchwärmerei sprechendenAugen
auf den Beschauer gerichtet; und endlich war da Thomas
Buddenbrook selbst , in etwas jüngeren Jahren ... Eine

stilisierte, goldene Kornähre zog sich zwischen den Bildern
hin, unter denen, ebenfalls in Golddruck, die Zahlen 1768
und 1868 bedeutsam nebeneinander prangten. Zu Häupten
des Ganzen aber war in hohen gotischen Lettern und in
der Schreibart dessen, der ihn seinen Nachfahren überliefert,
der Spruch zu lesen : Mein Sohn, sey mit Lust bey den

Geschäften am Tage , aber mache nur solche , daß wir ben

Nacht ruhig schlafen können."
Die Hände auf dem Rücken betrachtete der Senator die

Tafel längere Zeit.
Ja, ja," sagte er plötzlich mit ziemlich spöttischem Ak¬

zent,,,eine ungestörte Nachtruhe ist eine gute Sache ..."
Dann, ernst, wenn auch ein wenig flüchtig, sagte er an
alle Anwesenden gewandt: ,,Ich dank' euch herzlich, meine
Lieben ! Das ist ein sehr schönes und sinniges Geschenk ! ...
Was meint ihr wohin hängen wir es ? Jns Privat
fontor?"

,,Ja, Tom, über deinen Schreibtisch im Privatkontor!"
antwortete Frau Permaneder und umarmte ihren Bruder;
dann zog sie ihn in den Erker und wies hinaus.

Unter dem tiefblauen Sommerhimmelflatterten die zwei¬

farbigen Flaggen von allen Häusern die ganze Fischer¬
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grube hinunter, von der Breitenstraße bis zum Hafen,
woselbst der ,,Wullenwewer" und die Friederike Dever¬
dieck" ihrem Reeder zu Ehren unter vollem Wimpelschmuck
lagen .

,,So ist die ganze Stadt !" sagte Frau Permaneder, und
ihre Stimme bebte ... Ich bin schon spazieren gegangen,
Tom. Auch Hagenströms haben geflaggt! Ha, sie können
nicht anders ... Ich würde ihnen die Fenster einwerfen ..."

Er lächelte, und sie zog ihn ins Zimmer zurück an den
Tisch.

,,Und hier sind Telegramme , Tom .. . nur die ersten,
persönlichen natürlich , von der auswärtigen Familie . Die
von den Geschäftsfreunden gehen ans Kontor ..."

Sie öffneten ein paar Depeschen : von den Hamburgern,
von den Frankfurtern, von Herrn Arnoldsen und seinen An¬
gehörigen in Amsterdam , von JürgenKröger in Wismar ...
Plöglich errötete Frau Permaneder tief.

,,Er ist in seiner Art ein guter Mensch" , sagte sie und
schob ihrem Bruder ein Telegramm zu , das sie erbrochen.
Es war gezeichnet : ,,Permaneder".

,,Aber die Zeit vergeht", sagte der Senator und ließ den
Deckel seinerTaschenuhr springen. Ich möchteTee trinken.
Wollt ihr mir Gesellschaft leisten ? Das Haus wird nach¬
her wie ein Taubenschlag ..."

Seine Gattin, der Jda Jungmann ein Zeichen gegeben
hatte, hielt ihn zurück.

,,Einen Augenblick, Thomas ... Du weißt , Hanno
muß gleich in die Privatstunde ... Er möchte dir ein Ge¬

dicht hersagen ... Komm her, Hanno. Und nun als ob
niemand da wäre. Keine Aufregung!"
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Der kleine Johann mußte auch während der Ferien

denn im Juli waren Sommerferien Privatunterricht im

Rechnen nehmen, um in diesem Fache mit seiner Klasse

Schritt halten zu können. Irgendwo in der VorstadtSankt
Gertrud, in einer heißen Stube, in der es nicht zum besten
roch, erwartete ihn ein Mann mit rotem Bart und un¬

reinlichen Fingernägeln , um mit ihm dies verzweifelte Ein¬

maleins zu exerzieren . Zuvor aber galt es, dem Papa das
Gedicht aufzusagen, das Gedicht, das er mit Jda auf dem

Altan in der zweiten Etage sorgfältig erlernt . . .
Er lehnte am Flügel, in seinem Kopenhagener Matrosen¬

anzug mit dem breiten Leinwandkragen , dem weißen Hals¬
einsatz und dem dicken Schifferknoten, der unter dem Kragen
hervorquoll, die zarten Beine gekreuzt, Kopf und Ober¬
förper ein wenig abgewandt, in einer Haltung voll scheuer

und unbewußter Grazie. Vor zwei oder drei Wochen war
sein langes Haar ihm abgeschnitten worden , weil in der
Schule nicht nur seine Kameraden , sondern auch seine Lehrer
sich darüber lustig gemacht hatten. Aber auf dem Kopfe
war es noch stark und weich gelockt und wuchs tief in die
Schläfen und in die zarte Stirn hinein. Er hielt seine Lider
gesenkt, daß die langen , braunen Wimpern auf die bläuliche
Umschattung seinerAugen fielen, und seine geschlossenen Lip¬

pen waren ein wenig verzerrt.
Er wußtewohl, was geschehen würde. Er würdeweinen

müssen, vor Weinen dies Gedicht nicht beenden können, bei
dem sich einem das Herz zusammenzog, wie wenn amSonn¬
tag in der Marienkirche Herr Pfühl, der Organist, die Orgel
auf eine gewisse , durchdringend feierliche Weise spielte ...
weinen, wie es immer geschah, wenn man von ihm ver¬
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langte, daß er sich produziere, ihn examinierte, ihn aufseine
Fähigkeit und Geistesgegenwart prüfte, wie Papa das liebte.
Hätte nur Mama lieber nichts von Aufregung gesagt ! Es
sollte eine Ermutigung sein, aber sie war verfehlt, das fühlte
er. Da standen sie und sahen ihn an . Sie fürchteten und
erwarteten , daß er weinen werde . . . war es da möglich,
nicht zu weinen? Er hob die Wimpern und suchte die
Augen Jdas, die mit ihrer Uhrkette spielte und ihm in ihrer
säuerlich biderben Art mit dem Kopfe zunickte . Ein über¬

großes Bedürfnis befiel ihn , sich an sie zu schmiegen , sich
von ihr fortbringen zu lassen und nichts zu hören, als ihre
tiefe, beruhigende Stimme, die da sagte: Sei still, Hanno¬
chen, mein Jungchen, brauchst nichts hersagen ..

=

-

,,Nun, mein Sohn, laß hören", sagte der Senatorkurz.
Er hatte sich in einen Lehnsessel am Tische niedergelassen
und wartete. Er lächelte durchaus nicht heute so wenig
wie sonst bei ähnlichen Gelegenheiten. Ernst, die eine Braue
emporgezogen, maß er die Gestalt des kleinen Johann mit
prüfendem, ja sogar kaltem Blick.

Hanno richtete sich auf. Er strich mit der Hand über
das glattpolierte Holz des Flügels , ließ einen scheuen Rund¬
blick über die Anwesenden hingleiten , und ein wenig er¬
mutigt durch die Milde , die ihm aus den Augen Groß¬
mamas und Tante Tonys entgegenleuchtete, sagte er mit
leiser, ein wenig harter Stimme : ,,Schäfers Sonntagslied
. . . Von Uhland."

,,Dh, mein Lieber, das ist nichts !" rief der Senator .
,,Man hängt dort nicht am Klavier und faltet die Hände
auf dem Bauche . . . Frei stehen ! Frei sprechen! Das ist
das Erste. Hier stelle dich mal zwischen die Portieren! Und
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nun den Kopf hoch ... und die Arme ruhig hängen

laffen ..."
Hanno stellte sich auf die Schwelle zum Wohnzimmer

und ließ die Arme hängen. Gehorsam erhob er den Kopf,
aber die Wimpern hielt er so tief gesenkt, daß nichts von
seinen Augen zu sehen war. Wahrscheinlich schwammen

schon Tränen darin.
,,Das ist der Tag des Herrn" , sagte er ganz leise, und

desto stärker klang die Stimme seines Vaters, der ihn unter:
brach: ,,Einen Vortrag beginnt man mit einer Verbeugung,
mein Sohn! Und dann viel lauter. Noch einmal , bitte !

,Schäfers Sonntagslied' . .."
Das war grausam, und der Senator wußte wohl, daß

er dem Kinde damit den letzten Rest von Haltung und

Widerstandskraft raubte. Aber der Junge sollte ihn sich

nicht rauben lassen ! Er sollte sich nicht beirren lassen! Er
sollte Festigkeit und Männlichkeit gewinnen . . . ,,Schäfers
Sonntagslied ... !" wiederholte er unerbittlich und auf:
munternd . . .

Aber mit Hanno war es zu Ende . Sein Kopf hing tief
auf der Brust, und seine kleine Rechte, die blaß und mit
bläulichen Pulsadern aus dem unten ganz engen, dunkel¬

blauen, mit einem Anker bestickten Matrosenärmel hervor

sah, zerrte krampfhaft an dem Brokatstoff der Portiere.

Ich bin allein auf weiter Flur" , sagte er noch, und dann
war es endgültig aus. Die Stimmung des Verses ging
mit ihm durch. Ein übergewaltiges Mitleid mit sich selbst

machte , daß die Stimme ihm ganz und gar versagte, und
daß die Tränen unwiderstehlich unter den Lidern hervor¬

quollen. Eine Sehnsucht nach gewissen Nächten überkanı
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ihn plöglich, in denen er, ein wenig krank, mit Halsschmerzen
und leichtem Fieber im Bette lag und Jda kam, um ihm
zu trinken zu geben und liebevoll eine frische Kompresse auf
seine Stirn zu legen . .. Er beugte sich seitwärts , legte
den Kopf auf die Hand, mit der er sich an der Portiere
hielt und schluchzte.

"
,,Nun, das ist kein Vergnügen!" sagte der Senatorhart

und gereizt und stand auf. Worüber weinst du? Weinen
könnte man darüber, daß du selbst an einem Tage, wie
heute, nicht genug Energie aufbringen kannst, um mir eine
Freude zu machen. Bist du denn ein kleines Mädchen?
Was soll aus dir werden, wenn du so fortfährst? Gedenkst
du dich später immer in Tränen zu baden, wenn du zu den
Leuten sprechen sollſt? . . ."

Nie , dachte Hanno verzweifelt, nie werde ich zu den
Leuten sprechen!

,,Überlege dir die Sache bis heute nachmittag", schloß
der Senator; und währendJda Jungmann bei ihrem Pfleg¬
ling kniete , ihm die Augen trocknete und halb vorwurfsvoll,
halb zärtlich tröstend auf ihn einsprach, ging er ins Eß¬
zimmer hinüber .

Während er eilig frühstückte, verabschiedeten sich die Kon¬
sulin, Tony, Klothilde und Christian von ihm. Sie sollten
heute zusammen mit den Krögers , den Weinschenks und den
Damen Buddenbrook hier bei Gerda zu Mittag speisen , in¬
des der Senator wohl oder übel bei dem Diner im Rats:
keller zugegen sein mußte , aber nicht so lange dort zu bleiben
gedachte, als daß er nicht hoffte, die Familie abends noch
in seinem Hause vorzufinden.

Er frank an dem bekränzten Tische den heißen Tee aus
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der Untertasse, aß hastig ein Ei und tat auf der Treppe
ein paar Züge aus der Zigarette . Grobleben , seinen wol
lenen Schal auch zu dieser Sommerszeit um den Hals, einen

Stiefel über den linken Unterarm gezogen, die Wichsbürste
in der Rechten und einen länglichen Tropfen an der Nase,
kam vom Gartenflur auf die vordere Diele und trat seinem

Herrn am Fuße der Haupttreppe entgegen, wo jetzt der auf¬

rechte Braunbär mit seiner Visitkartenschale seinen Plaz
hatte ...

Je, Herr Senater , hunnert Jahr' .. . un de Ein is
arm, und de Anner is riek . . “

,,Schön, Grobleben, is all gaut!" Und der Senator
ließ ein Geldstück in die Hand mit der Wichsbürste gleiten,
worauf er über die Diele und durch das Empfangskontor
schritt , das ihr zunächst lag . Jm Hauptkontor kam der
Kassierer , ein langer Mann mit freuen Augen , ihm ent¬

gegen , um ihm in sorgfältigen Redewendungen die Glück¬

wünsche des gesamten Personals zu übermitteln. DerSena¬
for dankte in zwei Worten und ging an seinen Platz am
Fenster. Aber kaum hatte er begonnen , einen Blick in die

bereifliegenden Zeitungen zu tun und die Poſt zu öffnen,
als an die Tür gepocht wurde, die zum vorderen Flur führte,
und Gratulanten erschienen .

Es war eine Abordnung der Speicher Arbeiterschaft, sechs
Männer, die breitbeinig und schwer wie Bären hereinkamen,
mit ungeheurer Biederkeit ihre Mundwinkel nach unten
zogen und ihre Mützen in den Händen drehten . Ihr Wort¬
führer spie den braunen Saft seines Kautabaks in die Stube,
zog seine Hose empor und redete mit wildbewegter Stimme
bon ,,hunnert Jahren " und ,,noch veelen hunnert Jahren" ...
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Der Senator stellte ihnen eine beträchtliche Lohnerhöhung
für diese Woche in Aussicht und entließ sie.

Steuerbeamte kamen, um im Namen des Ressorts ihren
Chef zu beglückwünschen. Als sie gingen, trafen sie in der
Tür mit einer Anzahl Matrosen zusammen , welche , unter
der Führung zweier Steuermänner, von den beiden zur
Reederei gehörigen Schiffen ,,Wullenwewer " und ,,Friede¬
rike Deverdieck" gesandt waren, die augenblicklichim Hafen
lagen. Und es kam eine Deputation der Kornträger in
schwarzen Blusen, Kniehosen und Zylindern . Dazwischen
meldeten sich einzelne Bürger. Schneidermeister Stuht aus
der Glockengießerstraße erschien , einen schwarzen Rock über
dem wollenen Hemd . Dieser oder jener Nachbar, Blumen¬
händler Jwersen gratulierte . Ein alter Briefträger, mit
weißem Bart, Ringen in den Ohren und Triefaugen, ein
origineller Kauz, den der Senator an guten Tagen auf der
Straße anzureden und ,,Herr Oberpostmeister" zu nennen
pflegte, rief schon in der Tür: ,,Es is nich darum , Herr
Senator, ick komm nich darum! Ik weet wull, de Lüd
vertellen sick dat all, dat hier hüt jeder wat schenkt kriegt
. . . öäwer dat is nicht darum ...!" Dennoch nahm er
dankbar sein Geldstück entgegen ... Das fand kein Ende.
Als es halb elf Uhr war, meldete das Folgmädchen , daß
die Senatorin im Salon die ersten Gäste empfange .

Thomas Buddenbrook verließ das Kontor und eilte die
Haupttreppe hinan. Droben am Eingang zum Salon
verweilte er eine halbe Minute vorm Spiegel, ordnete seine

Krawatte und sog einen Augenblick den Eau-de-Cologne¬
Duft seines Taschentuches ein . Er war bleich, obgleich sein

Körper sich in Transpiration befand ; seine Hände und
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Füße aber waren kalt. Die Empfänge im Konfor hatten
ihn beinahe schon abgenutzt .. . Er atmete auf und trat
ein, um in dem von Sonnenlicht erfüllten Gemach den

Konsul Huneus , Holzgroßhändler und fünffacher Millionär,
seine Gemahlin , ihre Tochter und deren Gatten, HerrnSe
nator Doktor Gieseke, zu begrüßen . Die Herrschaften waren
zusammen von Travemünde hereingekommen, woselbst sie,
wie mehrere der ersten Familien, die nur dem Buddenbrook¬
schen Geschäftsjubiläum zu Ehren ihre Badekur unterbrachen,
den Juli verbrachten.

Man saß nicht drei Minuten auf den hellen, geschweif¬

ten Fauteuils beieinander, als Konsul Deverdieck , Sohn des
verstorbenen Bürgermeisters , mit seiner Gattin , der ge¬

borenen Kistenmaker eintraf; und als Konsul Huneus sich

verabschiedete , begegnete er seinem Bruder, der eine Million
weniger besaß, aber dafür Senator war.

Nun war der Reigen eröffnet. Die große , weiße Tür
mit dem Relief von musizierenden Amoretten darüber blieb
kaum einen Augenblick geschlossen und gewährte beständig
den Ausblick auf das vom einfallenden Licht durchflutete
Treppenhaus , sowie auf die Haupttreppe selbst, auf der
sich unaufhörlich die Gäste herauf- und hinunterbewegten .
Da aber der Salon geräumig war und die Gruppen, die
sich bildeten, von Gesprächen zusammengehalten wurden ,
so waren die Kommenden weit zahlreicher, als die Gehen¬
den , und bald beschränkte man sich nicht mehr auf das
Zimmer, sondern überhob das Dienstmädchen des Öffnens
und Schließens der Tür, ließ sie offen und stand auch auf
dem parkettierten Korridor beisammen. Schwirrendes und
dröhnendes Gespräch von Damen- und Männerstimmen,

II.
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Händeschütteln , Verbeugungen , Scherzworte und lautes ,
behagliches Lachen, das sich zwischen den Säulen des
Treppenhauses emporschwingt und von der Decke, der
großen Glasscheibe des ,,Einfallenden Lichtes" widerhallt .
Senator Buddenbrook nimmt bald zu Häupten der Treppe,
bald drinnen an der Schwelle des Erkers ernst und formell
gemurmelte oder kordial hervorgestoßene Glückwünsche ent¬
gegen. Bürgermeister Doktor Langhals, ein vornehm unter:
setzter Herr, der sein rasiertes Kinn in der weißen Binde
birgt, mit kurzen, grauen Koteletts und müdem Diplo
matenblick, wird mit allgemeiner Ehrerbietung empfangen.
Der Weinhändler Konsul Eduard Kistenmaker nebst seiner
Gattin, der geborenen Möllendorpf, sowie sein Bruder und
Teilhaber, Stephan, Senator Buddenbrooks treuester An¬
hänger und Freund, mit seiner Frau , einer außerordentlich
gesunden Gutsbesitzerstochter, sind eingetroffen. Die ver¬
witwete Senatorin Möllendorpf thront im Salon inmitten
des Sofas , während ihre Kinder , Herr Konsul August
Möllendorpf mit seinerGemahlin Julchen, geborene Hagen¬
ström , soeben anlangen, ihre Gratulation erledigen und sich
grüßend durch die Versammlung bewegen. Konsul Her¬
mann Hagenström hat für seinen schweren Körper eine
Stütze am Treppengeländergefunden und plaudert, wäh
rend seine platt auf der Oberlippe liegende Nase ein wenig
mühsam in den rötlichen Bart hineinatmet , mit Herrn Se¬
nator Doktor Cremer , dem Polizeichef, dessen braungrau
melierter Backenbart sein mit einer gewissen milden Schlau¬
heit lächelndes Gesicht umrahmt. Staatsanwalt Doktor
Morih Hagenström , dessen schöne Gattin, die geborene
Puttfarken aus Hamburg, ebenfalls anwesend ist, zeigt
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irgendwo lächelnd seine spißigen, lückenhaftenZähne. Einen

Augenblick sieht man, wie der alte Doktor Grabow Sena¬
tor Buddenbrooks Rechte zwischen seinen beiden Händen

hält, um gleich darauf vom Baumeister Voigt verdrängt
zu werden. Pastor Pringsheim, in bürgerlicher Kleidung

und nur durch die Länge seines Gehrockes seine Würde an¬

deutend , kommt mit ausgebreiteten Armen und gänzlich

verklärtem Angesicht die Treppe herauf. Auch Friedrich
WilhelmMarcus ist zugegen. Diejenigen Herren, die irgend¬

eine Körperschaft, den Senat, die Bürgerschaft , die Handels¬
fammer repräsentieren , sind im Frack erschienen . - Halb
zwölf Uhr. Die Hitze ist sehr stark geworden . Die Dame
des Hauses hat sich vor einer Viertelstunde zurückgezogen...

Plötzlich wird drunten am Windfang ein stampfendes
und schlürfendes Geräusch laut, wie wenn viele Leute auf
einmal die Diele beträten , und gleichzeitig klingt eine lär¬

mende und schallende Stimme auf, die das ganze Haus
erfüllt ... Alles drängt zum Geländer ; man staut sich auf
dem ganzen Korridor, vor den Türen zum Salon, zum

Eßzimmer und Rauchzimmer , und lugt hinunter . Dort
unten ordnet sich eine Schar von fünfzehn oder zwanzig
Männern mit Musikinstrumenten , kommandiert von einem
Herrn mit brauner Perücke, grauem Schifferbart und einem
künstlichen Gebiß von breiten gelben Zähnen , das er laut¬
redend zeigt ... Was geschieht ? Konsul Peter Döhl¬
mann hält mit der Kapelle vom Stadttheater seinen Ein¬
zug! Schon steigt er selbst im Triumphe die Treppe herauf,
ein Paket mit Programmen in der Hand schwingend!

Und nun beginnt in dieser unmöglichen und maßlosen
Akustik, in der die Töne zusammenfließen, die Akkorde ein¬

9°
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ander verschlingen und sinnlos machen , und in der das
überlaut knarrende Grungen der großen Baßtrompete, in
welche ein dicker Mann mit verzweifeltem Gesichtsausdruck
stößt, alles übrige dominiert , das Ständchen, das man
dem Hause Buddenbrookzu seinem Jubiläum bringt - es
beginnt mit dem Chorale ,,Nun danket alle Gott", dem
alsbald eine Paraphrase über Offenbachs ,,Schöne Helena"
folgt, worauf zunächst ein Potpourri von Volksliedern er¬

klingen wird ... Es ist ein ziemlich umfangreiches Pro¬
gramm

Ein hübscher Einfall von Döhlmann ! Man beglück¬
wünscht den Konsul und niemand ist nun geneigt , aufzu¬
brechen, bevor das Konzert zu Ende. Man steht und siht
im Salon und auf dem Korridor, hört zu und plaudert...

Thomas Buddenbrook hielt sich, zusammen mit Stephan
Kistenmaker, Senator DoktorGieseke und BaumeisterVoigt
jenseits der Haupttreppe auf, bei der äußeren Tür zum
Rauchzimmer und unweit des Aufganges zur zweiten Etage.
Er stand an die Wand gelehnt, warf hier und da ein Wort
in das Gespräch seiner Gruppe und blickte im übrigen
schweigsam über das Geländer hinweg ins Leere . Die
Hize hatte noch zugenommen , sie war noch drückender
geworden ; aber Regen war nun nicht mehr ausgeschlossen,
denn den Schatten nach zu urteilen, die über das ,,Ein¬

fallende Licht" hinwegzogen , waren Wolken am Himmel.
Ja, diese Schatten waren so häufig und folgten einander
so schnell, daß die beständig wechselnde, zuckende Beleuch¬
tung des Treppenhauses schließlich die Augen schmerzen
machte. Jeden Augenblick erlosch der Glanz des vergoldeten
Stucks, des Messing-Kronleuchters und der Blechinſtru¬
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mente dort unten, um gleich darauf wieder aufzublizen ..
Nur einmal verweilte der Schatten ein wenig länger als
gewöhnlich, und unterdessen hörte man mit leicht prasseln¬

dem Geräusch und in längeren Pausen fünf , sechs- oder

fiebenmal etwas Hartes auf die Scheibe des ,,Einfallenden

Lichtes" niederprallen : ein paar Hagelkörner ohne Zweifel.
Dann erfüllte wieder Sonnenlicht das Haus von oben bis
unten.

Es gibt einen Zustand der Depression, in dem alles,
was uns unter normalen Umständen ärgert und eine ge¬

sunde Reaktion unseres Unwillens hervorruft, uns mit einem
matten , dumpfen und schweigsamen Grame niederdrückt...
So grämte Thomas sich über das Benehmen des kleinen

Johann , so grämte er sich über die Empfindungen , die
diese ganze Feierlichkeit in ihm bewirkte, und noch mehr
über diejenigen , deren er sich beim besten Willen unfähig
fühlte. Mehrere Male versuchte er sich aufzuraffen , seinen
Blick zu erhellen und sich zu sagen , daß dies ein schöner
Tag sei, der ihn notwendig mit gehobener und freudiger
Stimmung erfüllen müsse. Aber , obgleich der Lärm der
Instrumente, das Stimmengewirr und der Anblick der
vielen Menschen seine Nerven erschütterten und zusammen
mit der Erinnerung an die Vergangenheit , an seinen Vater,
oftmals eine schwache Rührung in ihm aufsteigen ließen,
so überwog doch der Eindruck des Lächerlichen und Pein¬
lichen, das für ihn dem Ganzen anhaftete , dieser minder¬
wertigen, akustisch verzerrten Musik, dieser banalen , von
Kursen und Diners schwaßenden Versammlung ... und
dieses Gemisch von Rührung und Widerwillen gerade ver¬
segte ihn in eine matte Verzweiflung . . .
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Um 12 Uhr, als das Programm des Stadttheater¬

Drchesters anfing, seinem Ende entgegenzugehen, trat ein
Zwischenfall ein, der die herrschende Festlichkeit in keiner
Weise berührte oder unterbrach , der aber , seinem geschäft:
lichen Charakterzufolge, den Hausherrn nötigte , seine Gäste
für kurze Minuten zu verlassen. Die Haupttreppe herauf
nämlich fam, als die Musik eben pausierte , in völliger Ver¬

wirrung ob der vielen Herrschaften , der jüngste Lehrling
des Kontors, ein kleiner, stark verwachsener Mensch , der
seinen schamroten Kopf noch tiefer als nötig zwischen den
Schultern trug, den einen seiner unnatürlich langen , dünnen
Arme in übertriebener Weise hin und her schlenkerte , um
sich das Ansehen zuversichtlicherLässigkeit zu geben, und
mit dem anderen ein gefaltetes Papier vor sich her trug,
ein Telegramm. Im Heraufsteigen suchte er mit scheu

umberspringenden Blicken nach seinem Chef, und als er ihn
dort drüben entdeckt hatte, wand er sich mit hastig ge=

murmelten Entschuldigungen durch die Menge der Gäste,
die ihm den Weg versperrte.

Seine Verschämtheit war ganz überflüssig, denn nie¬
mand achtete seiner. Ohne ihn anzusehen, und indem man
fortfuhr, zu plaudern , machte man ihm mit einer kleinen

Bewegung Platz und bemerkte kaum mit einem flüchtigen
Blick, daß er dem Senator Buddenbrook das Telegramm
mit einem Bückling überreichte, und daß dieser hierauf von
Kistenmaker, Gieseke und Voigt weg mit ihm beiseite trat,
um zu lesen. Auch heute, da doch die weitaus meisten

Drahtnachrichten in bloßen Glückwünschenbestanden, mußte
während der Geschäftszeit jede Depesche sofort und unter
allen Umständen überbracht werden.
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Beim Aufgang zur zweiten Etage bildete der Korridor
ein Knie, um sich nun in der Richtung der Saallänge bis
zur Gesindetreppe hinzuziehen , bei der sich ein Nebeneingang

zum Saale befand. Der Treppe zum zweiten Stockwerk
gegenüber war die Öffnung zum Schacht der Winde, mit

der die Speisen aus der Küche heraufbefördert wurden,
und dabei stand an der Wand ein größerer Tisch , an wel¬

chem das Folgmädchen Silberzeug zu pußen pflegte. Hier
blieb der Senator stehen , indem er dem buckligen Lehrling
den Rücken zuwandte , und erbrach die Depesche .

Plötzlich erweiterten sich seine Augen so sehr, daß jeder,
der es gesehen hätte, entsegt zurückgefahren wäre, und mit
einem einzigen , kurzen , krampfhaften Ruck zog er die Luft

so heftig ein , daß sie im Nu seine Kehle austrocknete und
ihn husten machte.

Er vermochte zu sagen : ,,Es ist gut." Aber das Stim¬
mengeräusch hinter ihm machte ihn unverständlich. ,,Es ist

gut", wiederholte er; aber nur die beiden ersten Wörter
hatten Ton; das letzte war ein Flüstern .

Da der Senator sich nicht bewegte, sich nicht umwandte,
nicht einmal andeutungsweise eine Bewegung rückwärts
machte , so wiegte der bucklige Lehrling sich nocheinen Augen¬
blick unsicher und zögernd von einem Fuß auf den andern.
Dann vollführte er abermals seinen bizarren Bückling und
begab sich die Gesindetreppe hinunter .

Senator Buddenbrook blieb an dem Tische stehen . Seine
Hände , in denen er die entfaltete Depesche hielt, hingen
schlaff vor ihm nieder, und während er noch immer mit
halb offenem Munde kurz , mühsam und schnell atmete,
wobei sein Oberkörper sich arbeitend vor und rückwärts
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bewegte, schüttelte er, verständnislos und wie vom Schlage
gerührt, unaufhörlich seinen Kopf hin und her. ,,Das bißchen
Hagel ... das bißchen Hagel ..." wiederholte er sinnlos.
Dann aber ward sein Atem tiefer und ruhiger, die Be¬
wegung seines Körpers langsamer; seine halbgeschlossenen
Augen verschleierten sich mit einem müden und fast ge¬

brochenen Ausdruck, und mit schwerem Kopfnicken wandte
er sich zur Seite.

Er öffnete die Tür zum Saale und trat ein . Langsam ,
gesenkten Hauptes, schritt er über die spiegelnde Fußboden¬
fläche des weiten Raumes und ließ sich ganz hinten am
Fenster auf einem der dunkelroten Ecksofas nieder. Es war
still und kühl hier. Man vernahm das Plätschern des
Springbrunnens im Garten, eine Fliege stieß summend gegen
die Fensterscheibe, und nur ein gedämpftes Geräusch drang
vom Vorplaze zu ihm.

Er legte ermattet den Kopf auf das Polster und schloß
die Augen. ,,Es ist gut so, es ist gut so," murmelte er halb¬
laut; und dann, ausatmend, befriedigt, befreit, wiederholte
er noch einmal: ,,Es ist ganz gut so!"

Mit gelösten Gliedern und friedevollem Gesichtsausdruck
ruhte er fünf Minuten lang. Dann richtete er sich auf,
faltete das Telegramm zusammen , schob es in die Brust¬
tasche seines Rockes und stand auf, um zu seinen Gästen
zu gehen.

Aber in demselben Augenblick sank er mit einem Ächzen

des Ekels auf das Polster zurück. Die Musik . . . dieMusik
setzte wieder ein, mit einem albernen Lärm, der einen Galopp
bedeuten sollte und in welchem Pauke und Becken einen
Rhythmus markierten , den die übrigen voreilig und verspätet
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in einander Hallenden Schallmassen nicht innehielten, einem

aufdringlichen und in seiner naiven Unbefangenheit uner¬

träglichaufreizendenTohuwabohuvon Knarren, Schmettern
und Quinquilieren , zerrissen von den aberwißigen Pfiffender
Pikkoloflöte. -

Sechstes Kapitel

,,D Bach! Sebastian Bach , verehrteste Frau !" riefHerr
Edmund Pfühl, Organist von Sankt Marien, der in großer
Bewegung den Salon durchschritt, während Gerda , lächelnd
den Kopf in die Hand gestützt , am Flügel saß, und Hanno,
lauschend in einem Sessel, eins seiner Kniee mit beiden
Händen umspannte . . . ,,Gewiß . . . wie Sie sagen . . .
er ist es, durch den das Harmonische über das Kontrapunk
tische den Sieg davongetragen hat . . . er hat die moderne

Harmonik erzeugt, gewiß ! Aber wodurch? Muß ich Ihnen
sagen, wodurch? Durch die vorwärts schreitende Entwicklung
des kontrapunktischen Stiles - Sie wissen es so gut wie
ich! Was also ist das treibende Prinzip dieser Entwicklung
getvesen ? Die Harmonik ? D nein! Keineswegs ! Sondern
die Kontrapunktik, verehrtesteFrau ! Die Kontrapunktik ! ...
Wozu, frage ich Sie, hätten wohl die absoluten Experimente
der Harmonik geführt ? Ich warne . . solange meine
Bunge mir gehorcht, warne ich vor den bloßen Experimenten
der Harmonik !"

Sein Eifer war groß bei solchen Gesprächen, und er ließ
ihm freien Lauf, denn er fühlte sich zu Hause in diesem
Salon. Jeden Mittwoch, am Nachmittage, erschien seine
große, vierschrötige und ein wenig hochschultrigeGestalt, in
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einem kaffeebraunen Leibrock, dessen Schöße die Kniekehlen
bedeckten , auf der Schwelle , und in Erwartung seiner
Partnerin öffnete er liebevoll den Bechstein-Flügel, ordnete
die Violinstimmen auf dem geschnitzten Stehpult und prälu¬
dierte dann einen Augenblick leicht und kunstvoll, indem er
feinen Kopf wohlgefällig von einer Schulter auf die andere
sinken ließ.

Ein erstaunlicher Haarwuchs, eine verwirrende Menge
von kleinen , festen, fuchsbraun und grau melierten Löckchen
ließ diesen Kopf ungewöhnlich dick und schwer erscheinen ,
obgleich er frei auf dem langen, mit einem sehr großen Kehl¬
kopfknoten versehenen Halse thronte , der aus dem Klapps
Fragen hervorragte. Der unfrisierte, gebauschteSchnurrbart,
von der Farbe des Haupthaares, trat weiter aus dem Gesichte
hervor, als die kleine , gedrungene Nase . . . Unter seinen
runden Augen , die braun und blank waren, und deren
Blick beim Musizieren die Dinge träumerisch zu durchschauen
und jenseits ihrer Erscheinung zu ruhen schien, war die Haut
ein wenig beutelartig geschwollen . . . Dies Gesicht war
nicht bedeutend, es trug zum mindesten nicht den Stempel
einer starken und wachen Intelligenz. Seine Lider waren
meist halb gesenkt, und oft hing sein rasiertes Kinn, ohne
daß sich doch die Unterlippe von der oberen trennte, schlaff
und willenlos abwärts , was dem Munde einen weichen ,
innig verschlossenen , stupiden und hingebenden Ausdruck
verlieh, wie ihn derjenige eines süß Schlummernden
zeigt . . .

Übrigens kontrastierte mit dieser Weichheit seines äußeren
Wesens ganz seltsam die Strenge und Würde seines Cha¬
rakters. Edmund Pfühl war ein weithin hochgeschätzter
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Organist , und der Ruf seiner kontrapunktischen Gelehrsam¬
keit hatte sich nicht innerhalb der Mauern seiner Vaterstadt
gehalten. Das kleine Buch über die Kirchentonarten , das
er hatte drucken lassen , wurde an zwei oder drei Konser¬

vatorien zum Privatstudium empfohlen, und seine Fugen
und Choralbearbeitungen wurden hie und da gespielt, wo
zu Gottes Ehre eine Orgel erklang. Diese Kompositionen ,
sowie auch die Phantasien, die er Sonntags in der Marien¬
kirche zum besten gab, waren unangreifbar, makellos, erfüllt
von der unerbittlichen, imposanten , moralisch-logischen Würde
des Strengen Sakes . Ihr Wesen war fremd aller irdischen
Schönheit, und was sie ausdrückten, berührte keines Laien
rein menschliches Empfinden . Es sprach aus ihnen , es

triumphierte sieghaft in ihnen die zur asketischen Religion
gewordene Technik, das zum Selbstztveck, zur absoluten
Heiligkeit erhobene Können . Edmund Pfühl dachte gering
von aller Wohlgefälligkeit und sprach ohne Liebe von der
schönen Melodie, das ist wahr. Aber so rätselhaft es sein
mag : dennoch war er kein frockener Mensch und kein ver¬

knöcherter Gesell. ,,Palestrina!" sagte er mit einer katego
rischen und furchteinflößenden Miene. Aber gleich darauf,
während er am Instrumente eine Reihe von archaistischen
Kunststücken ertönen ließ, war sein Gesicht eitel Weichheit,
Entrücktheit und Schwärmerei, und als sähe er die letzte

Notwendigkeit alles Geschehens unmittelbar an der Arbeit,
ruhte sein Blick in einer heiligen Ferne . . . Dieser Musi¬
kantenblick , der vag und leer erscheint, weil er in dem Reiche
einer tieferen , reineren, schlackenloseren und unbedingteren
Logik weilt, als dem unserer sprachlichen Begriffe und
Gedanken.
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-Seine Hände waren groß, weich, scheinbar knochenlos
und mit Sommersprossen bedeckt und weich und hohl,
gleichsam als stäke ein Bissen in seiner Speiseröhre, war die
Stimme, mit welcher er GerdaBuddenbrook begrüßte , wenn
sie die Portieren zurückschlug und vom Wohnzimmer aus
eintrat: ,,Jhr Diener, gnädige Frau!"

Während er sich ein wenig von dem Sessel erhob und
mit gesenktem Kopfe ehrerbietig die Hand entgegennahm ,
die sie ihm reichte , ließ er mit der Linken schon fest und klar
die Quinten erklingen, worauf Gerda die Stradivari ergriff
und rasch, mit sicherem Gehör die Saiten stimmte.

,,Das G-Moll-Konzert von Bach, Herr Pfühl . Mich
dünkt, das ganze Adagio ging noch ziemlich mangelhaft..."

Und der Organist intonierte . Kaum aber waren die
ersten Akkorde einander gefolgt , so pflegte es zu geschehen ,
daß langsam, ganz vorsichtig die Tür zum Korridor geöffnet
ward und mit lautloser Behutsamkeit der kleine Johann
über den Teppich zu einem Lehnsessel schlich. Dort ließ er
sich nieder, umfaßte seine Knie mit beiden Händen, verhielt
sich still und lauschte: auf die Klänge sowohl, wie auf das,
was gesprochen wurde.

,,Nun , Hanno , ein bißchen Musik naschen?" fragte
Gerda in einer Pause und ließ ihre nahe beieinander liegen¬
den, umschatteten Augen , in denen das Spiel einen feuchten
Glanz entzündet hatte, zu ihm hinübergleiten .

Dann stand er auf und reichte mit einer stummen Ver¬
beugung Herrn Pfühl die Hand, der sacht und liebevoll über
Hannos hellbraunes Haar strich , das sich so weich undgrazios
um Stirn und Schläfen schmiegte.

,,Horche du nur, mein Sohn!" sagte er mit mildemNach¬
A
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druck, und das Kind betrachtete ein wenig scheu des Orga¬
nisten großen, beim Sprechen in die HöhewanderndenKehl¬

kopfapfel, woraufes sich leise und schnell an seinen Platz
zurückbegab, als könne es die Fortsetzung des Spieles und
der Gespräche kaum erwarten.

Ein Satz Haydn, einige Seiten Mozart, eine Sonate
von Beethoven wurden durchgeführt . Dann jedoch, während
Gerda, die Geige unterm Arm, neue Noten herbeisuchte,
geschah das Überraschende, daß Herr Pfühl, Edmund Pfühl,
Organist an Sankt Marien , mit seinem freien Zwischen¬

spiel allgemach in einen sehr seltsamen Stil hinüberglitt,
wobei in seinem fernen Blick eine Art verschämten Glückes

erglänzte . . . Unter seinen Fingern hub ein Schwellen und
Blühen , ein Weben und Singen an, aus welchemsich, leise

zuerst und wieder verwehend, dann immer klarer und mar
figer, in kunstvoller Kontrapunktik ein altväterisch grandioses ,
wunderlich pomphaftes Marschmotiv hervorhob .. . Eine
Steigerung, eine Verschlingung , ein Übergang . . . und mit
der Auflösung setzte im fortissimo die Violine ein. Das
Meistersinger-Vorspiel zog vorüber.

Gerda Buddenbrook war eine leidenschaftliche Verehrerin
der neuen Musik. Was aber Herrn Pfühl betraf, so war
sie bei ihm auf einen so wild empörten Widerstand ge¬

stoßen, daß sie anfangs daran verzweifelt hatte, ihn für sich

zu gewinnen.
Um Tage, da sie ihm zum ersten Male Klavierauszüge

aus ,,Tristan und Isolde" aufs Pult gelegt und ihn ge¬
beten hatte, ihr vorzuspielen, war er nach fünfundzwanzig
Takten aufgesprungen und mit allen Anzeichen des äußersten
Ekels zwischen Erker und Flügel hin und wider geeilt.
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„Ich spiele dies nicht, gnädige Frau , ich bin ihr er:
gebenster Diener, aber ich spiele dies nicht ! Das ist keine
Musik ... glauben Sie mir doch . . . ich habe mir immer
eingebildet, ein wenig von Musik zu verstehen! Dies ist das
Chaos! Dies ist Demagogie , Blasphemie und Wahnwizz!
Dies ist ein parfümierterQualm, in dem es blist! Dies ist
das Ende aller Moral in der Kunst ! Ich spiele es nicht !"
Und mit diesen Worten hatte er sich wieder auf den Sessel
geworfen und, während sein Kehlkopf auf und nieder
wanderte , unter Schlucken und hohlem Husten weitere fünf¬
undzwanzig Takte hervorgebracht, um dann das Klavier zu
schließen und zu rufen:

,,Pfui ! Nein, Herr du mein Gott, dies geht zu weit !
Verzeihen Sie mir, verehrtesteFrau, ich rede offen ... Sie
honorieren mich, Sie bezahlen mich seit Jahr und Tag für
meine Dienste ... und ich bin ein Mann in bescheidener
Lebenslage. Aber ich lege mein Amt nieder, ich verzichte
darauf, wenn Sie mich zu diesen Ruchlosigkeitenzwingen ... !
Und das Kind, dort sitzt das Kind auf seinem Stuhle! Es
ist leise hereingekommen, um Musik zu hören ! Wollen Sie
seinen Geist denn ganz und gar vergiften?" .

-Aber so fürchterlich er sich gebärdete, langsam und
Schritt für Schritt, durch Gewöhnung und Zureden, zog
sie ihn zu sich herüber .

,,Pfühl," sagte sie,,,seien Sie billig und nehmen Sie
die Sache mit Ruhe. Seine ungewohnte Art im Gebrauch
der Harmonien verwirrt Sie ... Sie finden, im Vergleich
damit, Beethoven rein, klar und natürlich . Aber bedenken

Sie, wie Beethoven seine nach alter Weise gebildeten Zeit¬
genossen aus der Fassung gebracht hat . . . und Bach selbst,
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mein Gott, man warf ihm Mangel an Wohlflang undKlar:
heit vor !... Sie sprechen vonMoral ... aber was verstehen
Sie unter Moral in der Kunst ? Wenn ich nicht irre, ist sie
der Gegensatzzu allem Hedonismus ? Nun gut, den haben
Sie hier. So gut wie bei Bach. Großartiger, bewußter , ber¬
tiefter als bei Bach. Glauben Sie mir, Pfühl , diese Musik ist
Ihrem innersten Wesen weniger fremd , als Sie annehmen !"

,,Gaukelei und Sophismen - um Vergebung", murrte
Herr Pfühl. Aber sie behielt recht: diese Musik war ihm
im Grunde weniger fremd, als er anfangs glaubte. Zwar
mit dem Tristan föhnte er sich niemals vollständig aus, ob
gleich er Gerdas Bitte, den ,,Liebestod" für Violine und
Pianoforte zu setzen, schließlich mit vielem Geschick erfüllte.
Gewisse Partien der „ Meistersinger" waren es, für die er
zuerst ein oder das andere Wort der Anerkennung fand...
und nun begann unwiderstehlich erstarkend die Liebe zu
dieser Kunst sich in ihm zu regen . Er gestand sie nicht, er
erschrak fast darüber und verleugnete sie mit Murren . Aber
seine Partnerin brauchte nun nicht mehr in ihn zu dringen,
damit er, hatten die alten Meister ihr Recht erhalten, seine
Griffe kompliziere und, mit jenem Ausdrucke eines verschäm
ten und fast ärgerlichen Glückes im Blick, in das Leben und
Weben der Leitmotive hinüberführe . Nach dem Spiele aber
entspann sich vielleicht eine Auseinandersetzung über die Be¬
ziehungen dieses Kunststiles zu dem des Strengen Sazes,
und eines Tages erklärte Herr Pfühl, er sähe sich, obgleich
das Thema ihn persönlich ja nicht berühre , nun doch ver
pflichtet , seinem Buche über den Kirchenstil einen Anhang
,,über die Anwendung der alten Tonarten in RichardWag¬
ners Kirchen und Volksmusik" hinzuzufügen.
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Hanno saß ganz still, die kleinen Hände um sein Knie

gefaltet und, wie er zu tun pflegte, die Zunge an einem
Backenzahn scheuernd, wodurch sein Mund ein wenig ver¬
zogen wurde. Mit großen, unverwandten Augen beobach¬
tete er seine Mutter und Herrn Pfühl. Er lauschte auf ihr
Spiel und auf ihre Gespräche, und so geschah es , daß, nach
den ersten Schritten, die er auf seinem Lebenswege getan,
er der Musik als einer außerordentlich ernsten, wichtigen
und tiefsinnigen Sache gewahr wurde . Kaum hie und da
verstand er ein Wort von dem, was gesprochen wurde,
und was erklang, ging meist weit über sein kindliches Ver¬

ständnis hinaus. Wenn er dennoch immer wiederkam und
ohne sich zu langweilen Stunde für Stunde reglos an seis

nem Plaße ausharrte, so waren es Glaube, Liebe und Ehr¬

furcht, die ihn dazu vermochten.
Er war erst sieben Jahre alt, als er mit Versuchen be=

gann, gewisse Klangverbindungen , die Eindruck auf ihn
gemacht, auf eigene Hand am Flügel zu wiederholen. Seine
Mutter sah ihm lächelnd zu, verbesserte seine mit stummem
Eifer zusammengesuchten Griffe und unterwies ihn darin,
warum gerade dieser Ton nicht fehlen dürfe, damit sich aus
diesem Akkord der andere ergäbe . Und sein Gehör bestätigte
ihm, was sie ihm sagte .

Nachdem Gerda Buddenbrook ihn ein wenig hatte ge=

währen lassen, beschloß sie, daß er Klavierunterricht be¬

kommen sollte.
,,Jch glaube , er inkliniert nicht zum Solistentum ," sagte

sie zu Herrn Pfühl ,,,und ich bin eigentlich froh darüber ,
denn es hat seine Schattenseiten . Ich rede nicht über die

Abhängigkeit des Solisten von der Begleitung , obgleich sie

ih

für

bild

und

ma

mo

D
O

br

tel

Re

по



:

1

145

unter Umständen sehr empfindlich werden kann, und wenn

ich Sie nicht hätte . . . Aber dann besteht immer die Ge¬

fahr, daß man in mehr oder minder vollendetes Virtuosen¬

tum gerät ... Sehen Sie, ich weiß ein Lied davon zu

fingen. Ich bekenne Ihnen offen, ich bin der Ansicht, daß
für den Solisten eigentlich die Musik erst mit einem sehr

hohen Grade von Können beginnt . Die angestrengte Kon¬

zentration auf die Oberstimme, ihre Phrasierung und Ton¬

bildung, wobei die Polyphonie nur als etwas sehr Vages
und Allgemeines zum Bewußtsein kommt, kann bei mittel¬

mäßig Begabten ganz leicht eine Verkümmerung des har¬

monischen Sinnes und des Gedächtnisses für Harmonien
zur Folge haben, die später schwer zu korrigieren ist. Ich
liebe meine Geige und habe es ziemlich weit mit ihr ge=

bracht, aber eigentlich steht das Klavier mir höher ... Ich
sage nur dies : die Vertrautheit mit dem Klavier, als mit
einem Mittel, die vielfältigsten und reichsten Tongebilde zu
resümieren , einem unübertrefflichen Mittel zur musikalischen

Reproduktion, bedeutet für mich ein intimeres, klareres und
umfassenderesVerhältnis zurMusik ... Hören Sie, Pfühl,
ich möchte Sie gleich selbst für ihn in Anspruch nehmen,
SeienSie so gut ! Ich weiß wohl, es gibt hier in der Stadt
noch zwei oder drei Leute ich glaube , weiblichen Ge¬

schlechts , die Unterricht geben; aber das sind eben Kla¬

vierlehrerinnen ... Sie verstehen mich ... Es kommt so

wenig darauf an, auf ein Instrument dressiert zu werden,
sondern vielmehr darauf, ein wenig von Musik zu verstehen,
nicht wahr? ... Auf Sie verlasse ich mich . Sie nehmen

die Sache ernster. Und Sie sollen sehen , Sie werden ganz
guten Erfolg mit ihm haben . Er hat die Buddenbrookschen
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Hände ... Die Buddenbrooks können alle Nonen und
Dezimen greifen. Aber sie haben noch niemals Gewicht
darauf gelegt," schloß sie lachend, und Herr Pfühl erklärte
sich bereit, den Unterricht zu übernehmen.

Von nun an kam er auch am Montagnachmittag,
um sich, während Gerda im Wohnzimmer saß, mit dem
kleinen Johann zu beschäftigen. Er ging in nicht gewöhn¬
licher Art dabei vor, denn er fühlte, daß er dem stummen
und leidenschaftlichen Eifer des Kindes mehr schuldig war,
als es ein bißchen auf dem Klavier spielen zu lehren. Kaum
war das Erste und Elementarste überwunden , als er schon
anfing, in leicht faßlicher Form zu theoretisieren und seinen
Schüler die Grundlagen der Harmonielehre sehen zu lassen .
Und Hanno verstand ; denn man bestätigte ihm nur, was
er eigentlich von jeher schon gewußt hatte.

So weit wie nur immer möglich , trug Herr Pfühl dem
sehnsüchtigenVorwärtsdrängen des Kindes Rechnung. Mit
liebevoller Sorgfalt war er darauf bedacht, die Bleigewichte
zu erleichtern , mit denen die Materie die Füße der Phan¬
tafie und des eifernden Talentes beschwert. Er verlangte
nicht allzu streng eine große Fingerfertigkeit beim Üben der
Tonleitern , oder sie war ihm doch nicht der Zweck dieser
Übungen. Was er bezweckte und schnell erreichte , war viel¬

mehr eine klare, umfassende und eindringlicheÜbersicht über
alle Tonarten, eine innere und überblickende Vertrautheit
mit ihren Verwandtschaften und Verbindungen , aus wel¬

cher nach gar nicht langer Zeit sich jener rasche Blick für
viele Kombinationsmöglichkeiten, jenes intuitive Herrschafts¬

gefühl über die Klaviatur ergab , das zur Phantasie und
Improvisation verführt . . . Mit einer rührenden Fein¬
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fühligkeitwürdigte er die geistigen Bedürfnisse dieses kleinen,
vom Hören verwöhnten Schülers , die auf einen ernsten

Stil gerichtet waren. Er ernüchterte die Tiefe und Feierlich¬

feit seinerStimmung nicht mit dem Üben banaler Liedchen .

Er ließ ihn Choräle spielen und ließ keinen Akkord sich aus
dem anderen ergeben, ohne auf die Gesezmäßigkeit dieses

Ergebnisses hinzuweisen.
Bei ihrer Stickerei oder ihrem Buche verfolgte Gerda

jenseits der Portieren den Gang des Unterrichtes.
,,Sie übertreffen alle meine Erwartungen", sagte sie ge¬

legentlich zu Herrn Pfühl . ,,Aber gehen Sie nicht zu weit?
Gehen Sie nicht zu außerordentlich vor? Ihre Methode
ist, wie mir scheint , eminent schöpferisch ... Manchmal
fängt er wahrhaftig schon mit Versuchen an, zu phanta¬
fieren . Aber wenn er Ihre Methode nicht verdient, wenn
er nicht begabt genug dafür ist, so lernt er gar nichts ..."

,,Er verdient sie", sagteHerr Pfühl und nickte. ,,Manch¬
mal betrachte ich seine Augen . . . es liegt so vieles darin,
aber seinen Mund hält er verschlossen . Später einmal im
Leben, das vielleicht seinen Mund immer fester verschließen
wird, muß er eine Möglichkeit haben , zu reden ..."

Sie sah ihn an, diesen vierschrötigen Musikanten mit
seiner Fuchsperücke, seinen Beuteln unter den Augen , seinem

gebauschten Schnurrbart und seinem großen Kehlkopf
und dann reichte sie ihm die Hand und sagte: ,,Haben Sie
Dank, Psühl. Sie meinen es gut, und wir können noch
gar nicht wissen, wieviel Sie an ihm tun." -

Und Hannos Dankbarkeit für diesen Lehrer, seine Hin¬
gabe an seine Führerschaft war ohnegleichen. Er, der trok
aller Nachhilfestunden in der Schule dumpf und ohne Hoff¬

10°
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nung auf Verständnis über seiner Rechentafel brütete, er
begriff am Flügel alles, was Herr Pfühl ihm sagte, er be=

griff es und eignete es sich an, wie man nur das sich an¬
eignen kann , was einem schon von jeher gehört hat.
Edmund Pfühl aber , in seinem braunen Schoßrock, erschien
ihm wie ein großer Engel, der ihn jeden Montag Nach¬
mittag in die Arme nahm, um ihn aus aller alltäglichen
Misere in das klingende Reich eines milden, süßen und trost¬
reichen Ernstes zu entführen

Manchmal fand der Unterricht in Herrn Pfühls Hause
statt, einem geräumigen alten Giebelhause mit vielen kühlen
Gängen und Winkeln, das der Organist ganz allein mit
einer alten Wirtschafterin bewohnte . Manchmal auch, am
Sonntag, durfte der kleine Buddenbrook dem Gottesdienst
in der Marienkirche droben an der Orgel beiwohnen, und
das war etwas anderes , als unten mit den anderen Leuten
im Schiff zu sitzen. Hoch über der Gemeinde, hoch noch
über Pastor Pringsheim auf seiner Kanzel faßen die beiden

inmitten des Brausens der gewaltigen Klangmassen, die sie

gemeinsam entfesselten und beherrschten, denn mit glück¬

seligem Eifer und Stolz durfte Hanno seinem Lehrer manch¬
mal beim Handhaben der Register behilflich sein. Wenn
aber das Nachspiel zum Chorgesang zu Ende war, wenn
Herr Pfühl langsam alle Finger von den Tasten gelöst
hatte und nur den Grund- und Baßton noch leise und
feierlich hatte verhallen lassen - wenn dann nach einer
stimmungsvollen Kunstpause unter dem Schalldeckel der
Kanzel Pastor Pringsheims modulierende Stimme hervor
zudringen begann, so geschah es gar nicht selten , daß Herr
Pfühl ganz einfach sich über die Predigt zu moquieren, über
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Pastor Pringsheims stilisiertes Fränkisch, seine langen , dunk¬

len oder scharf akzentuierten Vokale, seine Seufzer und
den jähen Wechsel zwischen Finsternis und Verklärung auf
seinem Angesicht zu lachen anfing. Dann lachte auch

Hanno, leise und tief belustigt, denn ohne sich anzusehen

und ohne es sich zu sagen, waren die beiden dort oben der

Ansicht, daß diese Predigt ein ziemlich albernes Geschwäh
und der eigentliche Gottesdienst vielmehr das sei, was der
Pastor und seine Gemeinde wohl nur für eine Beigabe zur
Erhöhung der Andacht hielten: nämlich die Musik.

Ja, das geringe Verständnis , das er unten im Schiff,
unter diesen Senatoven, Konsuln und Bürgern und ihren

Familien, für seine Leistungen vorhanden wußte , war Herrn
Pfühls beständige Kümmernis , und eben darum hatte er

gern seinen kleinen Schüler bei sich, den er wenigstens leise

darauf aufmerksam machen konnte, daß das, was er so¬

eben gespielt , etwas außerordentlich Schwieriges gewesen
sei. Er erging sich in den sonderbarsten technischen Unter¬

nehmungen. Er hatte eine ,,rückgängige Imitation" ange¬
fertigt, eine Melodie komponiert, welche vorwärts und rück¬

wärts gelesen gleich war, und hierauf eine ganze ,,krebs¬

gängig" zu spielende Fuge gegründet . Als er fertig war,
legte er mit trübem Gesichtsausdruck die Hände in den
Schoß. Es merkt es niemand", sagte er mit hoffnungs¬
losem Kopfschütteln. Und dann flüsterte er, währendPastor
Pringsheim predigte : ,,Das war eine krebsgängige Imita¬
tion, Johann. Du weißt noch nicht, was das ist . . . es
ist die Nachahmung eines Themas von hinten nach vorn,
von der letzten Note zur ersten ... etwas ziemlich Schwie¬
riges. Später wirst du erfahren , was die Nachahmung

"
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im strengen Satze bedeutet ... Mit dem Krebsgangwerde
ich dich niemals quälen, dich nicht dazu zwingen ... Man
braucht ihn nicht zu können. Aber glaube nie denen, die
dergleichen als Spielerei ohne musikalischen Wert bezeichnen.
Du findest den Krebsgang bei den großen Komponisten
aller Zeiten. Nur die Lauen und Mittelmäßigen verwerfen
solche Ubungen aus Hochmut . Demut ziemt sich; das
merke dir, Johann."

-
-

Am 15. April 1869 , seinem achten Geburtstage,
spielteHanno der versammelten Familie zusammen mit seiner
Mutter eine kleine, eigene Phantasie vor, ein einfaches Mo¬
tiv, das er ausfindig gemacht, merkwürdig gefunden und
ein wenig ausgebaut hatte. Natürlich hatte Herr Psühl,
dem er es anvertraut, mancherlei daran auszusetzen gehabt.

,,Was ist das für ein theatralischer Schluß, Johann!
Das paßt ja gar nicht zum übrigen? Zu Anfang ist alles
ganz ordentlich, aber wie verfällst du hier plößlich aus H-
Dur in den Quart-Sext-Ukkord der vierten Stufe mit er¬

niedrigter Terz , möchte ich wissen? Das sind Possen. Und
du tremolierst ihn auch noch. Das hast du irgendwo auf¬
geschnappt ... Woher stammt es ? ich weiß es schon . Du
haft zu gut zugehört, wenn ich deiner Frau Mama gewisse

Sachen vorspielen mußte ... Ändere den Schluß, Kind,
dann ist es ein ganz sauberes kleines Ding."

Aber gerade auf diesen Mollakkord und diesen Schluß
legte Hanno das allergrößte Gewicht, und seine Mutter
amüsierte sich so sehr darüber, daß es dabei blieb. Sie
nahm die Geige, spielte die Oberstimme mit und variierte

dann , während Hanno den Sah ganz einfach wiederholte,
den Diskant bis zum Schluß in Läufen von Zweiunddrei¬
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Bigsteln. Das klang ganz großartig, Hanno füßte sie vor

Glück, und so trugen sie es am 15. April der Familie vor.

Die Konsulin , Frau Permaneder, Christian , Klothilde,
Herr und Frau Konsul Kröger , Herr und Frau Direktor

Weinschenk , sowie die Damen Buddenbrook aus der Brei¬

tenstraßeund FräuleinWeichbrodt hatten zurFeier vonHan¬

nos Geburtstag um vier Uhr beim Senator und seiner Frau

zu Mittag gegessen ; nun saßen sie im Salon und blickten

lauschend auf das Kind, das in seinem Matrosenanzug am

Flügel saß, und auf die fremdartige und elegante Erschei

nung Gerdas, die zuerst auf der g-Saite eine prachtvolle
Kantilene entwickelte und dann, mit unfehlbarer Virtuosität,
eine Flut von perlenden und schäumenden Cadenzen ent¬

fesselte. Der Silberdraht am Griff ihres Bogens blitzte im

Licht der Gasflammen .
Hanno, bleich vor Erregung, hatte bei Tische fast nichts

essen können; aber jetzt war die Hingebung an sein Werk,
das, ach, nach zwei Minuten schon wieder zu Ende sein

sollte , so groß in ihm, daß er in vollständiger Entrücktheit

alles um sich her vergessen hatte. Dies kleine melodische

Gebilde war mehr harmonischer als rhythmischer Natur,
und ganz seltsam mutete der Gegensatz an, der zwischenden

primitiven, fundamentalenund kindlichen musikalischenMit¬

teln und der gewichtigen, leidenschaftlichen und fast raffi¬

nierten Art bestand, in welcher diese Mittel betont und zur
Geltung gebracht wurden. Mit einer schrägen und ziehen¬

den Bewegung des Kopfes nach vorn hob Hanno bedeut

sam jeden Übergangston hervor, und, ganz vorn auf dem

Sessel sigend, suchte er durch Pedal und Verschiebung jedem

neuen Akkord einen empfindlichen Wert zu verleihen. In
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der Tat, wenn der kleine Hanno einen Effekt erzielte - und
beschränkte sich derselbe auch ganz allein auf ihn selbst -
so war der Effekt weniger empfindsamer als empfindlicher
Natur. Irgendein ganz einfacher harmonischer Kunstgriff
ward durch gewichtige und verzögernde Akzentuierung zu
einer geheimnisvollen und preziösen Bedeutung erhoben.
Jrgendeinem Akkord, einer neuen Harmonie , einem Ein¬

satz wurde, während Hanno die Augenbrauen emporzog und
mit dem Oberkörper eine hebende, schwebende Bewegung
vollführte , durch eine plötzlich eintretende, matt Hallende
Klanggebung eine nervös überraschende Wirkungsfähigkeit
zuteil ... Und nun kam der Schluß , Hannos geliebter
Schluß, der an primitiver Gehobenheit dem Ganzen die Krone
aufsetzte. Leise und glockenrein umperlt und umflossen von
den Läufen der Violine , tremolierte pianissimo der E-Moll¬
akkord ... Er wuchs , er nahm zu, er schwoll langsam,
langsam an , im forte zog Hanno das dissonierende, zur
Grundtonart leitende Cis herzu, und während die Stradi¬
vari wogend und klingend auch dieses Cis umrauschte, stei¬

gerte er die Dissonanz mit aller seiner Kraft bis zum for¬

tissimo. Er verweigerte sich die Auflösung , er enthielt sie
sich und den Hörern vor. Was würde sie sein , diese Auf¬

lösung , dieses entzückende und befreite Hineinsinken in H-
Dur? Ein Glück ohnegleichen , eine Genugtuungvon über¬
schwänglicher Süßigkeit. Der Friede ! Die Seligkeit ! Das
Himmelreich! ... Noch nicht . . . noch nicht! Noch emen
Augenblickdes Aufschubs, der Verzögerung , der Spannung,
die unerträglich werden mußte, damit die Befriedigung desto
köstlicher sei ... Noch ein letztes, allerletztes Auskosten
dieser drängenden und treibenden Sehnsucht , dieser Begierde
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des ganzen Wesens, dieser äußersten und krampfhaftenAn¬

spannung des Willens , der sich dennoch die Erfüllung und
Erlösung noch verweigerte, weil er wußte: Das Glück ist

nur ein Augenblick... Hannos Oberkörper reckte sich lang¬

sam empor, seine Augen wurden ganz groß, seine geschlos
senen Lippen zitterten, mit einem stoßweisen Beben zog er
die Luft durch die Nase ein . . . und dann war die Wonne
nicht mehr zurückzuhalten. Sie kam, kam über ihn , und
er wehrte ihr nicht länger. Seine Muskeln spannten sich

ab, ermattet und überwältigt sank sein Kopf aufdie Schulter
nieder, seine Augen schlossen sich, und ein wehmütiges , fast
schmerzliches Lächeln unaussprechlicher Beseligung umspielte
seinen Mund , während mit Verschiebung und Pedal, um¬
flüstert, umwoben , umrauscht und umwogt von den Läufen
der Violine , sein Tremolo , dem er nun Baßläufe gesellte,
nach H-Dur hinüberglitt , sich ganz rasch zum fortissimo.
steigerte und dann mit einem kurzen , nachhallosen Auf¬
brausen abbrach .

Es war unmöglich, daß die Wirkung, die dieses Spiel
auf Hanno selbst ausübte, sich auch auf die Zuhörer er¬
streckte. Frau Permaneder zum Beispiel hatte von dem
ganzen Aufwand nicht das allermindeste verstanden. Wohl
aber hatte sie des Kindes Lächeln gesehen , die Bewegung
seines Oberkörpers , das selige Zur -Seite-Sinken seines kleinen,
zärtlich geliebten Kopfes . . . und dieser Anblick hatte sie in
den Tiefen ihrer leicht gerührten Gutmütigkeit ergriffen.

,,Wie spielt der Junge! Wie spielt das Kind !" rief sie
aus, indem sie beinahe weinend auf ihn zueilte und ihn in
die Arme schloß ... ,,Gerda, Tom, er wird ein Mozart,
ein Meyerbeer , ein ..." und in Ermangelung eines dritten
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Namens von ähnlicher Bedeutung, der ihr nicht sogleich
einfiel, beschränkte sie sich darauf, ihren Neffen , der, die
Hände im Schoße, noch ganz ermattet und mit abwesenden
Augen dasaß , mit Küssen zu bedecken.

,,Genug , Tony, genug !" sagte der Senator leise. „Ich
bitte dich, was setzest du ihm in den Kopf ..."

Siebentes Kapitel

Thomas Buddenbrook war in seinem Herzen nicht ein¬

verstanden mit dem Wesen und der Entwicklung des kleinen

Johann.
Er hatte einst, allem Kopfschütteln schnell verblüffter

Philister zum Trotz, Gerda Arnoldsen heimgeführt , weil er

sich stark und frei genug gefühlt hatte, unbeschadet seiner

bürgerlichen Tüchtigkeit einen distinguierteren Geschmack an
den Tag zu legen als den allgemein üblichen. Aber sollte
nun das Kind , dieser lange vergebens ersehnte Erbe, der
doch äußerlich und körperlich manche Abzeichen seiner väter¬

lichen Familie trug, so ganz und gar dieser Mutter gehören?
Sollte er, von dem er erhofft hatte, daß er einst mit glück¬

licherer und unbefangenerer Hand die Arbeit seines Lebens

fortführen werde, der ganzen Umgebung , in der er zu leben

und zu wirken berufen, ja seinem Vater selbst, innerlichund
von Natur aus fremd und befremdend gegenüberstehen?

Gerdas Geigenspiel hatte für Thomas bislang, überein¬

stimmend mit ihren seltsamen Augen, die er liebte, zu ihrem

schweren dunkelroten Haar und ihrer ganzen außerordent¬
lichen Erscheinung, eine reizvolle Beigabe mehr zu ihrem

eigenartigen Wesen bedeutet; jetzt aber, da er sehen mußte,
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wie die Leidenschaft der Musik , die ihm fremd war, so früh
schon, so von Anbeginn und von Grund aus sich auch seines

Sohnesbemächtigte, wurde sie ihm zu einer feindlichenMacht
die sich zwischen ihn und das Kind stellte, aus dem seine

Hoffnungen doch einen echten Buddenbrook , einen starken

und praktisch gesinnten Mann mit kräftigen Trieben nach

außen, nach Macht und Eroberung machen wollten. Und
in der reizbaren Verfassung , in der er sich befand, schien es
ihm, als drohe diese feindselige Macht ihn zu einem Frem
den in seinem eigenen Hause zu machen.

Er war nicht imstande, sich der Musik , wie Gerda und
ihr Freund, dieser Herr Pfühl, sie betrieben, zu nähern , und
Gerda, exklusiv und unduldsam in Dingen der Kunst , er¬

schwerte ihm noch diese Annäherung in wirklich grausamer
Weise.

Nie hatte er geglaubt, daß das Wesen der Musik seiner
Familie so gänzlich fremd sei, wie es jetzt den Anschein ge¬

wann. Sein Großvater hatte gern ein wenig die Flöte ge¬
blasen , und er selbst hatte immer mit Wohlgefallen auf
hübsche Melodien, die entweder eine leichte Grazie oder einige
beschauliche Wehmut oder eine munterstimmende Schwung¬
haftigkeit an den Tag legten, gelauscht. Gab er aber seinem

Geschmack an irgendeinem derartigen Gebilde Ausdruck, so
konnte er gewärtig sein , daß Gerda die Achseln zuckte und
mit einem mitleidigen Lächeln sagte : ,,Wie ist es möglich,
meinFreund! Ein Ding so ganz ohne musikalischen Wert ..."

Er haßte diesen ,,musikalischen Wert", dieses Wort, mit
dem sich für ihn kein anderer Begriff verband , als der eines
falten Hochmutes. Es trieb ihn, sich, während Hanno da¬

beisaß , dagegen zu erheben. Mehr als einmal geschah es
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daß er bei solchen Gelegenheiten aufbegehrte und ausrief :
,,Ach, Liebste , das Trumpfen auf diesen ,musikalischen Wert
scheint mir eine ziemlich dünkelhafte und geschmacklose Sache
zu sein!"

Und sie erwiderte ihm: ,,Thomas, ein für allemal, von
der Musik als Kunst wirst du niemals etwas verstehen, und

so intelligent du bist, wirst du niemals einsehen, daß sie

mehr ist als ein kleiner Nachtischspaß und Ohrenschmaus.
In der Musik geht dir der Sinn für das Banale ab,
der dir doch sonst nicht fehlt .. . und er ist das Kriterium

des Verständnisses in der Kunst. Wie fremd dir die Musik
ist , kannst du schon daraus ersehen , daß dein musikalischer

Geschmack deinen übrigen Bedürfnissen und Anschauungen

ja eigentlich gar nicht entspricht. Was freut dich in der
Musik? Der Geist eines gewissen faden Optimismus, den
du , wäre er in einem Buche eingeschlossen , empört oder

ärgerlich belustigt in die Ecke werfen würdest. Schnelle
Erfüllung jedes kaum erregten Wunsches .. Prompte,
freundliche Befriedigung des kaum ein wenig aufgestachelten
Willens ... Geht es in der Welt etwa zu wie in einer
hübschenMelodie? ... Das ist läppischer Jdealismus ..."

-

Er verstand sie, er verstand , was sie sagte. Aber er

vermochte ihr mit dem Gefühl nicht zu folgen und nicht zu

begreifen, warum Melodien , die ihn ermunterten oder

rührten , null und nichtig sein und Musikstücke, die ihn

herb und verworren anmuteten , den höchsten musikalischen

Wert besitzen sollten. Er stand vor einem Tempel, von

dessen Schwelle Gerda ihn mit unnachsichtiger Gebärde ver¬

wies . . . und kummervoll sah er, wie sie mit dem Kinde

darin verschwand.
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Er ließ nichts merken von der Sorge, mit der er die Ent¬

fremdung beobachtete, die zwischen ihm und seinem kleinen

Sohne zuzunehmen schien , und der Anschein, als bewürbe

er sich um des Kindes Gunst, wäre ihm furchtbar gewesen.
Er hatte ja während des Tages nur wenig Muße, mit dem

Kleinen zusammenzutreffen; gelegentlich der Mahlzeiten aber
behandelteer ihn mit einer freundschaftlichen Kordialität, die

einen Anflug von ermunternder Härte besaß. ,,Nun, Kame¬
rad", sagte er, indem er ihn ein paarmal auf den Hinterkopf
klopfte und sich, seiner Frau gegenüber , neben ihn an den

Speisetisch setzte ... ,,Wie gehts ! Was haben wir ge
trieben ! Gelernt ? ... Und Klavier gespielt? Das ist
recht! Aber nicht zu viel, sonst haben wir keine Lust mehr
zum übrigen und bleiben Ostern ſizen !" Keine Muskel in
seinem Gesicht verriet dabei die besorgte Spannung, mit
der er erwartete , wie Hanno seine Begrüßung aufnehmen,
wie sie erwidern werde ; nichts verriet etwas von dem schmerz¬

lichen Sichzusammenziehen seines Inneren , wenn das Kind
einfach einen scheuen Blick aus seinen goldbraunen , um
schatteten Augen zu ihm hingleiten ließ , der nicht einmal
sein Gesicht erreichte , und sich stumm über seinen Teller
beugte.

-

Ungeheuerlichwäre es gewesen, sich über diese kindische

Unbeholfenheit zu bekümmern. Während des Beisammen =

seins , in den Pausen etwa, beim Wechseln des Geschirrs,
war es seine Pflicht, sich ein wenig mit dem Jungen zu
beschäftigen , ihn ein bißchen zu prüfen , seinen praktischen
Sinn für Tatsachen herauszufordern . . . Wieviel Ein¬

wohner besaß die Stadt? Welche Straßen führten von
der Trave zur oberen Stadt hinauf? Wie hießen die zum
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Geschäft gehörigen Speicher ? Frisch und schlagfertig her:
gesagt ! -Aber Hanno schwieg . Nicht aus Troß gegen
seinen Vater , nicht um ihm wehe zu tun . Aber die Ein¬

wohner, die Straßen und selbst die Speicher, die ihm unter
gewöhnlichenUmständen unendlichgleichgültigwaren , flößten
ihm, zum Gegenstand eines Examens erhoben, einen ver
zweifelten Widerwillen ein . Er mochte vorher gang munter
gewesen sein, mochte sogar mit seinem Vater geplaudert
haben -sowie das Gespräch auch nur annähernd den
Charakter einer kleinen Prüfung annahm, sank seine Stim¬
mung unter Null, brach seine Widerstandskraft vollständig
zusammen. Seine Augen verschleierten sich, sein Mund
nahm einen verzagten Ausdruck an, und was ihn beherrschte ,
war ein großes schmerzliches Bedauern über die Unvorsich

tigkeit , mit welcher Papa, der doch wissen mußte, daß solche

Versuche zu nichts Gutem führten , nun sich selbst und allen

die Mahlzeit verdorben habe. Mit Augen , die in Tränen

schwammen, sah er auf seinen Teller nieder. Jda stieß ihn

an und flüsterte ihm zu . . . die Straßen , die Speicher.

Aber ach, das war ja unnüß, ganz unnüß! Sie misverstand
ihn. Er wußte ja die Namen, zum Teile wenigstens, ganz
gut , und so leicht wäre es gewesen, Papas Wünschen bis
zu einem gewissen Grade wenigstens entgegenzukommen,
wenn es eben möglich gewesen wäre, wenn ihn nicht eben

etwas unüberwindlich Trauriges daran gehindert hätte ...
Ein strenges Wort, ein Klopfen mit der Gabel auf den

Messerblock von seiten seines Vaters schreckte ihn auf. Er
warf einen Blick auf seine Mutter und Jda und versuchte

zu sprechen; aber schon die ersten Silben wurden von

Schluchzen erstickt ; es ging nicht. ,,Genug !" riefder Senator
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zornig. Schweig! Jch will gar nichts mehr hören ! Du
brauchst nichts herzusagen! Du darfst stumm und dumm

vor dich hinbrüten deinLebtag !" Und in schweigsamerMiß¬

stimmung ward die Mahlzeit zu Ende geführt.
Diese träumerische Schwäche aber , dieses Weinen , dieser

vollständigeMangel an Frische und Energie war der Punkt,
an dem der Senator einsetzte, wenn er gegen Hannos leiden¬

schaftliche Beschäftigung mit der Musik Bedenken erhob.
Hannos Gesundheit war immer zart gewesen. Besonders

seine Zähne hatten von jeher die Ursache von mancherlei
schmerzhaften Störungen und Beschwerden ausgemacht . Das
Hervorbrechen der Milchzähne mit seiner Gefolgschaft von
Fieber und Krämpfen hatte ihm beinah das Leben gekostet,
und dann hatte sein Zahnfleisch stets zur Entzündung und
zur Bildung von Geschwüren geneigt, die Mamsell Jung¬
mann, wenn sie reif waren, mit einer Stecknadel zu öffnen
pflegte . Jetzt, zur Zeit des Zahnwechsels, waren die Leiden

noch größer. Schmerzen kamen , die fast über Hannos
Kräfte gingen , und schlaflos, unter leisem Stöhnen und
Weinen in einem matten Fieber , das keine andere Ursache
als eben den Schmerz hatte, verbrachte er ganze Nächte.
Die Zähne , die äußerlich so schön und weiß wie die seiner
Mutter, dabei aber außerordentlich weich und verleßlich
waren, wuchsen falsch , sie bedrängten einander, und damit
allen diesen Übelständen gesteuert würde, mußte der kleine
Johann einen furchtbaren Menschen in sein junges Leben
eintreten sehen : Herrn Brecht , den Zahnarzt Brecht in der
Mühlenstraße ..

Schon der Name dieses Mannes gemahnte gräßlich an
jenes Geräusch, das im Kiefer entsteht, wenn mit Ziehen,
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Drehen und Heben die Wurzeln eines Zahnes herausgebrochen
werden, und ließ Hannos Herz sich in der Angst zusammen¬
ziehen , die er erlitt , wenn er , gegenüber der treuen Jda
Jungmann, im Wartezimmer des Herrn Brecht in einem
Lehnstuhl kauerte und , während er die scharf riechende Luft
dieser Räumlichkeiten atmete , illustrierte Journale besah,
bis der Zahnarzt mit seinem ebenso höflichen wie grauen¬
erregenden ,,Bitte" in der Tür des Operationszimmers er:
schien

Eine Anziehungskraft , einen seltsamen Reiz besaß dieses

Wartezimmer , und das war ein stattlicher bunter Papagei
mit giftigen kleinen Augen , der in einem Winkel inmitten
eines Messingbauers saß und aus unbekannten Gründen
Josephus hieß. Mit der Stimme eines wütenden alten

Weibes pflegte er zu sagen : ,,Nehmen Sie Platz . . . Einen
Momang ..." und obgleich dies unter den obwaltenden
Umständen wie ein abscheulicher Hohn klang, war Hanno
Buddenbrook ihm mit einem Gemisch von Liebe und Grauen

zugetan . Ein Papagei . . . ein großer , bunter Vogel,
welcher Josephus hieß und reden konnte! War er nicht wie
entwischt aus einem Zauberwalde, aus einem der Grimmschen
Märchen, die Jda zu Hause vorlas? ... Auch das ,,Bitte" ,
mit dem Herr Brecht die Tür öffnete, wiederholte Josephus
aufs eindringlichste, und so geschah es , daß man seltsamer¬

weise lachend das Operationszimmer betrat und sich auf
den großen , unheimlich konstruierten Stuhl am Fenster setzte ,

neben dem die Tretmaschine stand.
Was Herrn Brecht persönlich betraf, so sah er ganz

ähnlich aus wie Josephus , denn ebenso hart und krumm

bog seine Nase sich auf den schwarz und grau melierten
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Schnurrbart hinab, wie der Schnabel des Papageis . Das
Schlimme aber , das eigentlich Entsetzliche an ihm bestand

darin, daß er nervös und selbst den Qualen nicht gewachsen

war, die zuzufügen sein Amt ihn zwang. ,,Wir müssen zur

Extraktion schreiten , Fräulein," sagte er zu Jda Jungmann
und erblich. Dann, wenn Hanno in einem matten, kalten

Schiveiße und mit übergroßen Augen , unfähig, zu pro¬

testieren, unfähig, davonzulaufen , in einem Seelenzustand ,
der sich absolut durch nichts von dem eines hinzurichtenden

Delinquenten unterschied, Herrn Brecht, die Zange im Ärmel,
auf sich zukommen sah, so konnte er bemerken, daß auf
der kahlen Stirn des Zahnarztes kleine Schweißtropfen

perlten , und daß sein Mund ebenfalls von Angst verzogen
war ... Und wenn der abscheuliche Vorgang vorüber ,
wenn Hanno, bleich , zitternd , mit fränenden Augen und

entstelltem Gesicht , sein Blut in die blaue Schale zu seiner

Seite spie, so mußte Herr Brecht einen Augenblickirgendwo
Plaz nehmen, sich die Stirn trocknen und ein wenig Wasser
trinken . . .

Man versicherte den kleinen Johann, daß dieser Mann
ihm viel Gutes tue und ihn vor vielen noch größeren

Schmerzen bewahre ; aber wenn Hanno die Pein, die Herr
Brecht ihm zugefügt, mit dem positiven und fühlbarenVor¬

teil verglich , den er ihm verdankte, so überwog die erstere

zu sehr, als daß er nicht alle diese Besuche in der Mühlen¬

straße zu den schlimmsten aller unnüßen Qualen hätterechnen

müssen. Im Hinblick auf die Weisheitszähne , die dermal¬
einst kommen würden , mußten vier Backenzähne, die soeben,
weiß, schön und noch vollkommen gesund herangewachsen
waren, entfernt werden , und das nahm, da man das

II. IX
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Kind nicht überanstrengen wollte , vier Wochen in An¬
spruch. Was für eine Zeit ! Diese langgezogene Marter,
in der schon die Angst vor dem Bevorstehenden wieder ein¬
setzte, wenn noch die Erschöpfung nach dem Überstandenen
herrschte, ging zu weit . Als der letzte Zahn gezogen war,
lag Hanno acht Tage lang krank, und zwar aus reiner
Ermattung.

Übrigens beeinflußten diese Zahnbeschwerden nicht nur
seine Gemütsstimmung , sondern auch die Funktionen einzelner
Organe. Die Behinderungen beim Kauen hatten immer
wieder Verdauungsstörungen, ja auchAnfälle von gastrischem
Fieber zur Folge , und diese Magenverstimmungen ſtanden
im Zusammenhange mit vorübergehenden Anfällen von ver:
stärktem oder geschwächtem unregelmäßigen Herzschlag und
Schwindelgefühlen . Bei all dem bestand unvermindert , ja
verstärkt, das seltsame Leiden fort, das Doktor Grabow
„pavor nocturnus" nannte. Kaum eine Nacht verging,
ohne daß der kleine Johann ein oder zweimal emporfuhr
und händeringend , mit allen Anzeichen der unerträglichsten
Angst nach Hilfe oder Erbarmen rief, als stände er in
Flammen, als wollte man ihn erwürgen , als geschähe etwas
unsäglich Grauenhaftes ... Am Morgen wußte er nichts
mehr von allem. Doktor Grabow suchte dieses Leiden
mit einem abendlichen Trunk von Heidelbeersaft zu behan¬

deln; allein das half ganz und gar nichts.

-

Die Hemmungen , denen Hannos Körper unterworfen
war, die Schmerzen , die er erlitt , verfehlten nicht , in ihm

jenes ernsthafte Gefühl vorzeitigerErfahrenheit hervorzurufen,
das man Altflugheit nennt , und wenn es auch, gleichsam

als würde es von einer überwiegenden Begabung mit gutem
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Geschmacke niedergehalten, nicht oft und durchaus nicht aufs

dringlich zutage trat , so äußerte es sich doch hie und da

in Form einer wehmütigen Überlegenheit ... ,,Wie geht
es dir, Hanno?" fragte jemand von seinen Verwandten,
seine Großmutter , die Damen Buddenbrook aus derBreiten¬

straße ... und ein kleines , resigniertes Emporziehen des
Mundes, ein Zucken seiner vom blauen Matrosenkragen
bedeckten Achseln war die Antwort.ganze

,,Gehst du gern zur Schule?"
,,Nein", antwortete Hanno ruhig und mit einer Offen¬

heit, welche angesichts ernsterer Dinge es nicht der Mühe
wert erachtet, in solchen Angelegenheiten zu lügen.

,,Nicht? Oh ! Man muß aber doch lernen, Schreiben,
Rechnen , Lesen ..."

,,Und so weiter", sagte der kleine Johann.
Nein , er ging nicht gern in die alte Schule , diese ehe¬

malige Klosterschule mit Kreuzgängen und gotisch gewölbten
Klassenzimmern . Fehlen wegen Unwohlfeins und gänzliche
Unaufmerksamkeit, wenn seine Gedanken bei irgendeiner
harmonischen Verbindung oder den noch unenträtselten
Wundern eines Musikstückes weilten, das er von seiner
Mutter und Herrn Pfühl gehört , förderten ihn nicht eben
in den Wissenschaften, und die Hilfslehrer und Seminaristen,
die ihn in diesen unteren Klassen unterrichteten, und deren

gesellschaftliche Unterlegenheit, geistige Gedrücktheit und
förperliche Ungepflegtheit er empfand , flößten ihm neben
der Furcht vor Strafe eine heimliche Mißachtung ein . Herr
Tietge, der Rechenlehrer, ein kleiner Greis in fettigem

schwarzen Rock, der schon zur Zeit des verstorbenen Mar¬
cellus Stengel im Dienste der Anstalt gewirkt hatte, und

•
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der auf eine unmögliche Weise in sich hineinschielte , was er
durch Brillengläser , rund und dick wie Schiffsluken, zu
korrigieren suchte, Herr Tietge gemahnte den kleinen
Johann in jeder Stunde , wie fleißig und scharfsinnig sein
Vater stets beim Rechnen gewesen sei . . . Beständig
nötigten Herrn Tietge starke Hustenanfälle , den Boden des
Katheders mit seinem Auswurf zu bedecken.

Hannos Verhältnis zu seinen kleinen Kameraden war
im allgemeinen ganz fremder und äußerlicher Natur; nur
mit einem von ihnen verknüpfte ihn , und zwar seit den
ersten Schultagen, ein festes Band, und das war ein Kind
von vornehmer Herkunft , aber gänzlich verwahrlostem
Äußeren, ein Graf Mölln mit dem Vornamen Kai .

Es war ein Junge von Hannos Statur, aber nicht wie
dieser mit einem dänischen Matrosenhabit, sondern mit
einem ärmlichen Anzug von unbestimmter Farbe bekleidet,
an dem hie und da ein Knopf fehlte, und der am Gesäß
einen großen Flicken zeigte . Seine Hände , die aus den zu
kurzen Ärmeln hervorsahen, erschienen imprägniert mit Staub
und Erde und von unveränderlich hellgrauer Farbe, aber
sie waren schmal und außerordentlich fein gebildet, mit
langen Fingern und langen, spiß zulaufenden Nägeln. Und
diesen Händen entsprach der Kopf, welcher, vernachlässigt,
ungekämmt und nicht sehr reinlich , von Natur mit allen
Merkmalen einer remen und edlen Rasse ausgestattet war.
Das flüchtig in der Mitte gescheitelte , rötlich gelbe Haar
war von einer alabasterweißen Stirn zurückgestrichen , unter
welcher, tief und scharf zugleich , hellblaue Augen blizten.
Die Wangenknochen traten ein wenig hervor, und die Nase,
mit zarten Nüstern und schmalem, ganz leicht gebogenem
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Rücken, war, wie der Mund mit etwas geschürzter Ober¬

lippe, schon jetzt von charakteristischem Gepräge.
Hanno Buddenbrook hatte den kleinen Grafen schon

vor Beginn der Schulzeit zwei- oder dreimal ganz flüchtig

zu sehen bekommen, und zwar auf Spaziergängen, die er
mit Jda gen Norden durchs Burgtor hinaus gemacht.

Dort nämlich, weit draußen , unfern des ersten Dorfes, war
irgendwo ein kleines Gehöft, ein winziges, fast wertloses

Anwesen, das überhaupt keinen Namen hatte. Man ge

wann , blickte man hin , den Eindruck eines Miſthaufens,
einer Anzahl Hühner , einer Hundehütte und eines armseligen,
fatenartigen Gebäudes , mit tief hinunterreichendem, rotem

Dache . Dies war das Herrenhaus, und dort wohnte Kais

Vater, Eberhard Graf Mölln.
Er war ein Sonderling, den selten jemand zu sehen be¬

kam , und der , beschäftigt mit Hühner-, Hunde- und Ge¬

müsezucht, abgeschieden von aller Welt auf seinem kleinen

Gehöfte hauste : ein großer Mann mit Stulpenstiefeln , einer

grünen Friesjoppe , kahlem Kopfe , einem ungeheuren er¬

grauten Rübezahlbarte , einer Reitpeitsche in der Hand, ob¬

gleich er durchaus kein Pferd besaß, und einem unter der

buschigen Braue ins Auge geklemmten Monokel. Es gab,
außer ihm und seinem Sohne, weit und breit keinen Grafen
Mölln mehr im Lande. Die einzelnen Zweige der ehemals
reichen, mächtigen und stolzen Familie waren nach und nach
berdorrt, abgestorben und vermodert, und nur eine Tante
des kleinen Kai, mit der sein Vater aber nicht in Korre
spondenz stand , war noch am Leben. Sie veröffentlichte
unter einem abenteuerlichenPseudonymRomane in Familien¬
blättern. Was den Grafen Eberhard betraf, so erinnerte-



166

man sich, daß er, um sich vor allen Störungen durch An,
fragen, Angebote und Bettelei zu schüßen , während längerer
Zeit, nachdem er das Anwesen vorm Burgtore bezogen ,
ein Schild an seiner niedrigen Haustür geführt hatte, auf
dem zu lesen gewesen: Hier wohnt Graf Mölln ganz
allein , braucht nichts, kauft nichts und hat nichts zu ver¬
schenken." Als das Schild seine Wirkung getan und nie¬

mand ihn mehr belästigte, hatte er es wieder entfernt.

-

Mutterlos denn die Gräfin war an seiner Geburt
gestorben, und irgendein ältliches Frauenzimmer führte das
Hauswesen war der kleine Kai hier wild wie ein Tier
unter den Hühnern und Hunden herangewachsen, und hier

hatte von fern und mit großer Scheu - Hanno Budden¬
brook ihn gesehen , wie er gleich einem Kaninchen im Kohle
umbersprang , sich mit jungen Hunden balgte und mit seinen

Purzelbäumen die Hühner erschreckte.
In der Schulstube hatte er ihn wiedergefunden, und

seine Scheu vor dem verwilderten Äußeren des kleinen

Grafen hatte wohl anfangs fortbestanden. Aber nicht

lange, so hatte ein sicherer Instinkt ihn die unsoignierte
Hülle durchschauen lassen , hatte ihn auf diese weiße Stirn,
diesen schmalen Mund, diese länglich geschnittenen, hell¬

blauen Augen achten lassen , die mit einer Art zorniger Be¬

fremdung dareingeblickt hatten , und eine große Sympathie
für diesen Kameraden unter allen übrigen hatte ihn ganz
erfüllt. Dennoch war er viel zu zurückhaltend, als daß er
den Mut gefunden hätte, die Freundschaft einzuleiten , und
ohne die rücksichtslose Initiative des kleinen Kai wären die

beiden einander wohl fremd geblieben. Ja, das leiden¬

schaftliche Tempo, mit dem Kai sich ihm genähert , hatte
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den kleinen Johann anfangs sogar erschreckt . Dieser kleine,

verwahrloste Gesell hatte mit einem Feuer, einer stürmisch

aggressiven Männlichkeit um die Gunst des stillen, elegant

gekleideten Hanno geworben , der gar nicht zu widerstehen

gewesen war. Zwar konnte er ihm beim Unterricht nicht

behilflich sein, denn seinem ungezähmten und frei umher¬

schweifenden Sinn war das Einmaleins etwas ebenso Ab¬

scheuliches, wie dem träumerisch abwesenden des kleinen

Buddenbrook; aber er hatte ihn mit allem beschenkt, was
sein gewesen war, mit Glaskugeln , Holzkreiseln und sogar
mit einer kleinen, verbogenen Blechpistole, obgleich sie das
beste war, was er besaß .. . Hand in Hand mit ihm, in
den Pausen, hatte er ihm von seinem Heim, von den jungen
Hunden und Hühnern erzählt und hatte ihn mittags, ob:
gleich stets Ida Jungmann, ein Päckchen belegten Butter¬
brotes in der Hand, ihren Pflegling vor der Schultür zum
Spazierengehen erwartete, so weit wie möglich begleitet.

Bei dieser Gelegenheit hatte er erfahren , daß der kleine
Buddenbrook zu Hause Hanno genannt wurde, und sofort
hatte er sich dieses Kosenamens bemächtigt , um seinen

Freund nun nie mehr anders zu nennen.
Eines Tages hatte er verlangt, daß Hanno, statt nach

dem Mühlenwall, mit ihm nach seines Vaters Besik spa¬

zieren gehe, um neugeborene Meerschweinchen zu besehen,
und Fräulein Jungmann hatte endlich den Bitten der beiden

nachgegeben . Sie waren nach dem gräflichen Anwesen
hinausgewandert , hatten den Misthaufen, das Gemüse, die
Hunde, Hühner und Meerschweinchen in Augenschein ge¬

nommen und waren schließlich auch in das Haus eingetreten,
woselbst in einem niedrigen, langgestrecktenRaume zu ebener
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Erde Graf Eberhard, ein Bild trotziger Vereinsamung,
lesend an einem schweren Bauerntisch gesessen und unwirsch
nach dem Begehren gefragt hatte . . .

Jda Jungmann war nicht zu bewegen gewesen, diesen
Besuch zu wiederholen; vielmehr hatte sie darauf bestanden,
daß, wollten die beiden beieinander sein, Kai lieber Hanno
besuchen sollte, und so hatte der kleine Graf denn zum
ersten Male mit aufrichtiger Bewunderung, aber doch ohne
Scheu das prachtvolle Vaterhaus seines Freundes betreten.
Von da an hatte er oft und öfter sich eingestellt, und nun
konnte nur im Winter hoch liegender Schnee ihn hindern,
den weiten Weg am Nachmittage noch einmal zurückzu¬
legen, um ein paar Stunden bei Hanno Buddenbrook zu
berbringen.

Man saß in dem großen Kinderzimmer im zweitenStock¬
werk zusammen und erledigte seine Schularbeiten . Es gab
da lange Rechenaufgaben zu lösen, die, nachdem man beide
Seiten der Schiefertafel mit Additionen , Subtraktionen ,
Multiplikationen und Divisionen bedeckt hatte, am Ende
und als Resultat ganz einfach Null ergeben mußten - wo
nicht, so steckte irgendwo ein Fehler , der gesucht , gesucht
werden mußte, bis man das kleine bösartige Tier gefunden
hatte und vertilgen konnte: und hoffentlich steckte er nicht
zu hoch, weil sonst beinahe das Ganze noch einmal ge:
schrieben werden mußte . Ferner galt es, sich mit deutscher
Grammatikzu beschäftigen, die Kunst der Komparation zu
erlernen und ganz reinlich und gradlinig Betrachtungen
untereinander zu schreiben , wie zum Beispiel: ,,Horn ist
durchsichtig , Glas ist durchsichtiger, Luft ist am durch¬
sichtigsten." Worauf man sein Diktatheft zur Hand nahm,
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um Sätze zu studieren wie dieser: ,,Unsere Hedwig ist zwar

sehr willig, aber den Kehricht auf dem Estrich fegt sie nie¬

mals ordentlich zusammen." Bei dieser Übung voller Ver¬

suchungen und Fußangeln hatte die Absicht bestanden, daß

man Hedwig, willig und fegt mit einem ch , Estrich mit g
und Kehricht womöglich ebenfalls mit einem g schreiben

sollte, und das hatte man denn auch gründlich besorgt,
weshalb nun die Korrektur vorgenommen werden mußte.
War aber alles fertig, so packte man ein und setzte sich auf
das Fensterbrett, um Jda vorlesen zu hören.

Die gute Seele las vom Katerlieschen, von dem, der

auszog, das Fürchten zu lernen, von Rumpelstilzchen, Ra¬

punzel und Froschkönig - mit tiefer, geduldiger Stimme
und halb geschlossenen Augen, denn sie sagte die Märchen,
die sie in ihrem Leben schon allzu oft gelesen , beinahe ganz
aus dem Kopfe her, und dabei schlug sie mechanisch die

Blätter mit dem benekten Zeigefinger um .
Bei dieser Unterhaltung aber geschah das Merkwürdige,

daß in dem kleinen Kai sich das Bedürfnis zu regen und
auszubilden begann, es dem Buche gleichzutun und selbst

etwas zu erzählen, und das war um so erwünschter, als
man die gedruckten Märchen allmählich alle kannte, und
auchJda sich dann und wann ein wenig ausruhen mußte.
Kais Geschichten waren anfangs kurz und einfach, wurden
dann aber kühner und komplizierter und gewannen an
Interesse dadurch, daß sie nicht gänzlich in der Luft standen,
sondern von der Wirklichkeit ausgingen und diese in ein

seltsames und geheimnisvolles Licht rückten ... Besonders

gern vernahm Hanno die Erzählung von einem bösen aber
außerordentlich mächtigen Zauberer, der einen schönen und
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hochbegabten Prinzen mit Namen Josephus in der Gestalt
eines bunten Vogels bei sich gefangen halte und alle Men¬
schen mit seinen tückischen Künsten quäle . Schon aber
wachse in der Ferne der Auserwählte heran , welcher der
einst an der Spiße einer unwiderstehlichen Armee von
Hunden, Hühnern und Meerschweinchen gegen den Zau¬
berer furchtlos zu Felde ziehen und den Prinzen, sowie die
ganze Welt, besonders aber Hanno Buddenbrook vermittelst
eines Schwertstreiches von ihm erlösen werde . Dann werde,
befreit und entzaubert , Josephus in sein Reich zurückkehren ,
König werden und Hanno sowohl wie Kai zu sehr hohen
Würden emporsteigen lassen .

Senator Buddenbrook , der hie und da , wenn er das
Kinderzimmer passierte, die Freunde beisammen sah, hatte
gegen diesen Verkehr nichts einzuwenden, denn es war
leicht zu beobachten , daß die beiden einander vorteilhaft
beeinflußten. Hanno wirkte besänftigend, zähmend und ge¬

radezu veredelnd auf Kai, der ihn zärtlich liebte, die Weiße
seiner Hände bewunderte und sich ihm zuliebe die seinen
von Fräulein Jungmann mit Bürste und Seife behandeln
ließ . Und wenn Hanno seinerseits ein wenig Frische und
Wildheit von dem kleinen Grafen empfing , so war das
mit Freude zu begrüßen , denn Senator Buddenbrook ver¬

hehlte sich nicht, daß die beständige weibliche Obhut, unter
welcher der Junge stand , nicht eben geeignet war, die
Eigenschaften der Männlichkeit in ihm anzureizen und zu
entwickeln .

Die Treue und Hingebung der guten Jda Jungmann ,
die nun schon länger als drei Jahrzehnte den Buddenbrooks
diente, war ja mit Gold nicht zu bezahlen. Sie hatte die
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vorhergehende Generation mit Aufopferung gehegt und ge

pflegt: Hanno aber trug sie auf Händen , sie hüllte ihn

gänzlich in Zärtlichkeit und Sorgfalt ein, sie liebte ihn ab.
göttisch und ging in ihrem naiven und unerschütterlichen

Glauben an seine absolut bevorzugte und bevorrechtigte

Stellung in der Welt oftmals bis zum Absurden. Sie

war, galt es , für ihn zu handeln , von erstaunlicher und

manchmal peinlicher Unverfrorenheit . Gelegentlich eines

Einkaufs beim Konditor zum Beispiel unterließ sie es nie¬

mals, sehr ungeniert in die ausgestellten Schalen hinein¬

zugreifen, um ihm diese oder jene Süßigkeit zuzustecken,
ohne dafür zu bezahlen denn konnte der Mann sich nicht

nur geehrt fühlen? Und vor einem umlagerten Schau¬

fenster war sie sofort bei der Hand, die Leute in ihrem west¬

preußischen Dialekt freundlich aber entschieden um Platz für
ihren Schüßling zu ersuchen . Ja , er war in ihren Augen
etwas so ganz Besonderes , daß sie kaum je ein anderes

Kind würdig gehalten hatte, mit ihm in Berührung zu

kommen . Was den kleinen Kai betraf, so war die beider¬

feitige Zuneigung stärker gewesen als ihr Mißtrauen ; auch

hatte der Name fie ein wenig bestochen . Gesellten sich

aber auf dem Mühlenwall, wenn sie sich mit Hanno auf
einer Bank niedergelassen hatte, andere Kinder mit ihrer
Begleitung zu ihnen , so erhob Fräulein Jungmann sich

beinahe sogleich und ging unter irgendeinem Vorwande
von Verspätung oder Zugwind von dannen . Die Erklä

rungen, die sie dem kleinen Johann dafür zuteil werden

ließ , waren geeignet, in ihm die Vorstellung zu erwecken ,
als seien alle seine Altersgenossen mit Stropheln und ,,Bösen

Säften" schwer behaftet , nur er nicht. Und das frug
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nicht gerade dazu bei, seine so wie so schon mangelnde Zus
traulichkeit und Unbefangenheit zu stärken.

Senator Buddenbrook wußte von solchen Einzelheiten
nicht; aber er sah, daß die Entwicklung seines Sohnes
von Natur und infolge äußerer Einflüsse vorläufig keines¬
wegs die Richtung einschlug, die er ihr zu geben wünschte.
Hätte er seine Erziehung in die Hand nehmen, täglich und
Stündlich auf seinen Geist wirken können! Aber die Zeit
fehlte ihm dazu, und mit Schmerz mußte er sehen , wie ge¬
legentliche Versuche dazu kläglich mißlangen und das Ver¬
hältnis zwischen Vater und Kind nur kälter und fremder
machten. Ein Bild schwebte ihm vor, nach dem er seinen
Sohn zu modeln sich sehnte: das Bild von Hannos Ur¬
großvater, wie er selbst ihn als Knabe gekannt
heller Kopf, jovial, einfach, humoristisch und stark ...
Konnte er so nicht werden? War das unmöglich? Und
warum? ... Hätte er wenigstens die Musik unterdrücken
und verbannen können, die den Jungen dem praktischen
Leben entfremdete, seiner körperlichen Gesundheit sicherlich
nicht nützlich war und seine Geisteskräfte absorbierte ! Grenzte
sein träumerisches Wesen nicht manchmal geradezu an Un¬
zurechnungsfähigkeit?

ein

Eines Nachmittags war Hanno drei Viertelstunden vorm
Essen, das um vier Uhr stattfand, allein in die erste Etage
hinabgestiegen. Er hatte eine zeitlang am Flügel geübt
und hielt sich nun müßig im Wohnzimmer auf. Halb
liegend saß er auf der Chaiselongue, nestelte an dem Schiffer¬
knoten auf seiner Brust, und indem seine Augen , ohne
etwas zu suchen, seitwärts glitten , gewahrte er auf dem
zierlichen Nußholzschreibtischseiner Mutter eine offene Leder¬
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-mappe die Mappe mit den Familienpapieren . Er stützte

den Ellenbogen auf das Rückenpolster und das Kinn in

die Hand und betrachtete die Sachen ein Weilchen aus der
Ferne. Dhne Zweifel hatte Papa sich heute nach dem

zweiten Frühstück damit beschäftigt und sie zu weiterem
Gebrauche liegen lassen . Einiges stak in der Mappe, lose

Blätter, die draußen lagen, waren vorläufig mit einem

metallenen Lineal beschwert, das große Schreibheft mit
goldnem Schnitt und verschiedenartigemPapier lag offen da.

Hanno glitt nachlässig von der Ottomane hinunterund
ging zum Schreibtisch. Das Buch war an jener Stelle
aufgeschlagen, wo in den Handschriften mehrerer seiner
Vorfahren und zuletzt in der seines Vaters der ganze
Stammbaum der Buddenbrooks mit Klammern und Ru¬

briken in übersichtlichen Daten geordnet war. Mit einem
Bein auf dem Schreibsessel kniend , das weichgewellte hell¬

braune Haar in die flache Hand gestützt, musterte Hanno
das Manuskript ein wenig von der Seite , mit dem matt¬

kritischen und ein bißchen verächtlichen Ernste einer voll¬

kommenen Gleichgültigkeit und ließ seine freie Hand mit
Mamas Federhalter spielen , der halb aus Gold und halb
aus Ebenholz bestand. Seine Augen wanderten über all
diese männlichen und weiblichen Namen hin, die hier unter¬
und nebeneinander standen , zum Teile in altmodisch ver¬

schnörkelter Schrift mit weit ausladenden Schleifen , in

gelblich verblaßter oder stark aufgetragenerschwarzer Tinte ,

an der Reste von Goldstreusand klebten ... Er las auch,
ganz zuletzt, in Papas winziger, geschwind über das Papier
eilender Schrift, unter denen seiner Eltern seinen eigenen
Namen Justus , Johann, Kaspar, geb. d. 15. April
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1861 - was ihm einigen Spaß machte, richtete sich dann
ein wenig auf, nahm mit nachlässigen Bewegungen Lineal
und Feder zur Hand, legte das Lineal unter seinen Namen,
ließ seine Augen noch einmal über das ganze genealogische
Gervimmel hingleiten: und hierauf, mit stiller Miene und
gedankenloser Sorgfalt, mechanisch und verträumt, zog er
mit der Goldfeder einen schönen , sauberen Doppelstrich

quer über das ganze Blatt hinüber , die obere Linie ein

wenig stärker als die untere , so, wie er jede Seite seines

Rechenheftes verzieren mußte Dann legte er einen

Augenblick prüfend den Kopf auf die Seite und wandte
fich ab.

Nach Tische rief der Senator ihn zu sich und herrschte

ihn mit zusammengezogenen Brauen an.
,,Was ist das. Woher kommt das. Hast du das

getan?"
Er mußte sich einen Augenblick befinnen, ob er es getan

habe, und dann sagte er schüchtern und ängstlich: Ja."
,,Was heißt das ! Was sicht dich an ! Antworte ! Wie

kommst du zu dem Unfug !" rief der Senator, indem er mit
dem leicht zusammengerollten Heft aufHannosWangeschlug.

Und der kleine Johann, zurückweichend , stammelte, in¬

dem er mit der Hand nach seiner Wange fuhr : „Ich
glaubte ... ich glaubte . . . es käme nichts mehr ..."

Achtes Kapitel

Donnerstags, wenn die Familie , umgeben von den

ruhevoll lächelnden Götterstatuen der Tapete, beim Essen

saß, gab es seit kurzem einen neuen, sehr ernsten Gesprächs:

geg

bro

ha

bo

ru

M
114

пе



J

175

gegenstand, der auf den Gesichtern der Danten Budden¬

brook aus der Breitenstraße den Ausdruck kalter Zurück¬

haltung, in den Mienen und Gesten Frau Permaneders
aber eine außerordentliche Erregung hervorrief. Sie sprach

zurückgelegten Hauptes und indem sie beide Arme zugleich

vorwärts oder nach oben streckte, mit Zorn, mit Ent¬

rüstung, mit aufrichtiger , tiefgefühlter Empörung. Sie
ging von dem besonderen Falle, um den es sich handelte,
zum allgemeinen über, sprach über schlechte Menschen über¬

haupt und ließ , unterbrochen von dem trockenen nervösen

Räuspern, das mit ihrer Magenschwäche zusammenhing ,
mit einer gewissen Kehlkopfstimme, die ihr eigen war, wenn

sie zürnte, kleine Trompetenstöße des Abscheus ertönen,
dieetwa klangen wie ,,Tränen-Trieschke - !" ,,Grünlich- !"
,,Permaneder -!" ... Das Sonderbare aber war der

neue Ruf, der hinzugekommen war, und den sie mit unbe¬

schreiblicher Verachtungund Gehässigkeit hervorbrachte . Er
lautete: Der Staatsanwalt - !"

Wenn dann Direktor Hugo Weinschenk, verspätet wie
immer, denn er war mit Geschäften überhäuft, den Saal
betrat und mit balancierenden Fäusten sich ungewöhnlich
lebhaft in der Taille seines Gehrockes wiegend , zu seinem
Plaze schritt, wobei seine Unterlippe unter dem schmalen
Schnurrbart mit keckem Ausdruck hinabhing , so verstummte
das Gespräch, so lagerte sich eine peinliche , schwüle Stille
über der Tafel, bis der Senator allen aus der Verlegenheit

half, indem er ganz leichthin und als handle es sich um
irgendein Geschäft, sich bei dem Direktor nach dem Stande
der Angelegenheit erkundigte. Und Hugo Weinschenk ant¬
wortete, die Sachen ständen sehr gut, sie ständen , wie das
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nicht anders möglich sei, vortrefflich . . . worauf er leicht
und fröhlich von etwas anderem sprach. Er war viel auf¬
geräumter als früher, ließ seine Augen mit einer gewissen
wilden Unbefangenheit umherschweifen und fragte viele
Male, ohne Antiport zu erhalten , nach dem Befinden von
Gerda Buddenbrooks Geige. Überhaupt plauderte er viel
und munter, und unangenehm war nur der Umstand , daß
er in seinem Freimut nicht immer genügend nach seinen
Worten sah und vor übermäßig guter Laune hie und da
Geschichten vorbrachte , die nicht ganz am Plaze waren .
Eine Anekdote zum Beispiel , die er erzählte, handelte von
einer Amme , welche die Gesundheit des ihr anvertrauten
Kindes dadurch beeinträchtigt hatte, daß sie an Blähungen
litt ; in einer Weise, die er ohne Zweifel für humoristisch
hielt, ahmte er den Hausarzt nach, der gerufen hatte :
,,Wer stinkt hier so ! Wer ist es , der hier so stinkt!" und
spät oder nie bemerkte er, daß seine Gattin heftig errötet
war, daß die Konsulin , Thomas und Gerda unbewegt da¬
saßen, die Damen Buddenbrook durchbohrendeBlicke tausch¬
ten, selbst Rieckchen Severin am unteren Tischende beleidigt
dareinblickte und höchstens der alte Konsul Kröger leise

pruschte ...
Was war es mit dem Direktor Weinschenk? Dieser ernſte,

tätige und kernhafte Mann, dieser Mann, der, abhold aller
Geselligkeit und von rauher Außenseite, mit zäher Pflicht¬
treue nur seiner Arbeit zugetan war, - dieser Mann sollte

nicht einmal, nein, wiederholt sich eines schweren Fehltrittes
schuldig gemacht haben , ja, er war angeklagt , gerichtlich an¬
geklagt, mehrere Male ein geschäftliches Manöver ausge¬
führt zu haben , das nicht fragwürdig, sondern unreinlich
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-
-und verbrecherisch zu nennen war, und ein Prozeß, dessen

Ausgang nicht abzusehen, war gegen ihn im Gange!
Brände hatten anWas wurde ihm zur Last gelegt?

verschiedenen Orten stattgefunden , größere Feuersbrünste ,
die der Gesellschaft, welche den damit Betroffenen kon¬

traktlich verbunden gewesen, große Summen gekostethaben
würden. Direktor Weinschenk aber sollte, erst nachdem

er durch seine Agenten rasche vertrauliche Mitteilung von
den Unglücksfällen empfangen , also bewußt betrügerischer¬

weise, die Rückversicherungen bei einer anderen Gesell¬

schaft vorgenommen und dieser so den Schaden zuge¬

schoben haben. Nun lag die Sache in den Händen des

Staatsanwaltes, des Staatsanwaltes DoktorMorihHagen¬

ström . ..
,,Thomas," sagte die Konsulin unter vier Augen zu ihrem

Sohne,,, ich bitte dich . . . ich verstehe nichts. Was soll ich

von der Sache halten!"
Und er antwortete: ,,Ja, meine liebe Mutter . . . Was

läßt sich da sagen ! Daß alles ganz in Ordnung ist, muß
man leider bezweifeln. Aber daß Weinschenk in dem Ums

fange schuldig ist, wie gewisse Leute es wollen, halte ich

ebenfalls für unwahrscheinlich. Es gibt im Geschäftsleben
moderneren Stiles etwas, was man Usance nennt . . . Eine
Usance, verstehst du, das ist ein Manöver , das nicht ganz
einwandfrei ist, sich nicht ganz mit dem geschriebenen Ge¬

seze verträgt und für den Laienverstand schon unredlich

aussieht, daß aber dennoch nach stillschweigender Überein¬

kunft in der Geschäftswelt gang und gäbe ist. Die Grenz
linie zwischen Usance und Schlimmerem ist sehr schwer zu
ziehen ... Einerlei . . . Wenn Weinschenk sich vergangen

II. 12
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hat, so hat er es höchstwahrscheinlichnicht ärger getrieben
als viele seiner Kollegen, die ungestraft davongekommen
sind . Aber ... für einen günstigen Ausgang des Prozesses
stehe ich deshalb durchaus nicht. Vielleicht würde er in einer
großen Stadt freigesprochen werden ; aber hier, wo alles
auf Cliquenwesen und persönliche Motive hinausläuft . .
Das hätte er bei der Wahl seines Verteidigers besser be¬
denken sollen. Wir haben hier in der Stadt keinen hervor.
ragenden Anwalt, keinen eminenten Kopf mit überlegenem
und überzeugendem Rednertalent, der mit allen Hunden ge¬

hetzt und in den bedenklichsten Sachen versiert wäre. Dafür
aber hängen unsere Herren Juristen untereinander zusam¬
men, sie sind einander verbunden durch gemeinsame Inter¬
essen, durch Mittagessen, womöglich durch Verwandtschaft ,
und haben aufeinander Rücksicht zu nehmen. Meiner Un¬
sicht nach wäre es klug gewesen, wenn Weinschenk einen
hier ansässigen Advokaten genommen hätte. Aber was hat
er getan? Er hat es für nötig befunden, ich sage für
nötig befunden, und das gibt zuletzt über sein gutes Ge¬
wissen zu denken, sich einen Verteidiger aus Berlin zu
verschreiben, den Doktor Breslauer, einen rechten Teufels¬
braten, einen geriebenen Redner , einen raffinierten Rechts¬
virtuosen, dem der Ruhm vorangeht, so und so vielen be¬

trügerischenBankerottiers am Zuchthause vorbeigeholfenzu
haben . Der wird nun ohne Zweifel die Sache gegen ein sehr
großes Honorar mit ebenso großer Schlauheit führen .. .
Aber ob das von Nußen sein wird? Ich sehe es kommen,
daß unsere wackeren Rechtsgelehrten sich mit Händen und
Füßen dagegen sträuben werden , sich von dem fremden
Herrn imponieren zu lassen, und daß der Gerichtshof für
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Doktor Hagenströms Plaidoyer ein sehr viel willigeres Ohr

haben wird ... Und die Zeugen? Was sein eigenes Ge¬

schäftspersonal betrifft, so glaube ich nicht, daß es ihm be:
sonders liebevoll zur Seite stehen wird. Das , was wir

und, ich glaube, auch er selbst - seineWohlwollenden
rauhe Außenseite nennen, hat ihm nicht viel Freunde ge=

macht ... Kurz, Mutter, mir ahnt Arges . Es wäre ja
schlimm für Erika, wenn es ein Unglück gäbe, aber am

wehesten sollte es mir um Tony tun. Siehst du, sie hat
ja recht, wenn sie sagt, daß Hagenström die Sache mit Ge¬

nugtuung in die Hand genommen hat. Sie geht uns alle

an, und ein schmählicher Ausgang würde uns insgesamt

betreffen, denn Weinschenk gehört einmal zur Familie und

sigt an unserem Tische. Was mich angeht, ich komme dar¬

über hinweg. Ich weiß, wie ich mich zu benehmen habe.

Ich muß in der Öffentlichkeit der Sache ganz fremd gegen¬

überstehen , darf nicht die Verhandlungen besuchen- ob:
gleich Breslauer mich interessieren würde und darfmich,
schon um mich vor dem Vorwurf irgendwelcher Beein

flussungsgelüftezu wahren , überhauptum nichts bekümmern.

Aber Tony? Ich mag nicht ausdenken, wie traurig eine

Verurteilung für sie wäre. Man muß hören, wie aus ihren

lauten Protesten gegen Verleumdung und neidische Intri¬
gen dieAngst herausklingt ... die Angst, nach allem Mal¬
heur, das sie erduldet, auch dieser legten, ehrenvollen Posi¬

tion, des würdigen Hausstandes ihrer Tochter noch verlustig

zu gehen. Ach, paß auf, sie wird immer lauter Weinschenks

Unschuld beteuern, je mehr sie zu Zweifeln daran gedrängt
werden wird ... Aber er kann ja auch unschuldig sein, ge¬

wiß, ganz unschuldig sein ... Wir müssen es abwarten,

-
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Mutter, und ihn und Tony und Erika taktvoll behandeln
Aber mir ahnt nichts Gutes . . ."

Unter solchen Umständen kam diesmal das Weihnachts¬
fest heran, und der kleine Johann verfolgte mit Hilfe des
Abreißkalenders, den Jda ihm angefertigt , und auf dessen
letztem Blatte ein Tannenbaum gezeichnet war, pochenden
Herzens das Nahen der unvergleichlichenZeit.

Die Vorzeichen mehrten sich . . . Schon seit dem ersten
Advent hing in Großmamas Essaal ein lebensgroßes, buntes
Bild des Knecht Ruprecht an der Wand . Eines Morgens
fand Hanno seine Bettdecke, die Bettvorlage und seine
Kleider mit knisterndem Flittergold bestreut. Dann, wenige
Tage später, nachmittags im Wohnzimmer , als Papa mit
der Zeitung auf der Chaiselongue lag und Hanno grade
in Gerocks ,,Palmblättern" das Gedicht von der Here zu
Endor las, wurde wie alljährlich und doch auch diesmal
ganz überraschenderweise ein ,,alter Mann" gemeldet,
welcher ,,nach dem Kleinen frage". Er wurde hereingebeten ,
dieser alte Mann, und kam schlürfenden Schrittes , in einem
langen Pelze, dessen rauhe Seiten nach außen gekehrt, und
der mitFlittergold und Schneeflocken befest war, ebensolcher
Mühe, schwarzen Zügen im Gesicht und einem ungeheuren
weißen Barte, der wie die übernatürlich dicken Augenbrauen
mit glitzernderLametta durchsetzt war. Er erklärte, wie jedes
Jahr, mit eherner Stimme, daß dieser Sack - auf seiner
linken Schulter für gute Kinder, welche beten könnten,
Äpfel und goldene Nüsse enthalte , daß aber andererseits
diese Rute auf seiner rechten Schulter für die bösen
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Kinder bestimmt sei ... Es war Knecht Ruprecht . Das

heißt , natürlich nicht so ganz und vollkommen der echte

und im Grunde vielleicht bloß Barbier Wenzel in Papas
gewendetem Pelz ; aber soweit ein Knecht Ruprecht über¬

haupt möglich, war er dies , und Hanno sagte auch dieses

Jahr wieder, aufrichtig erschüttert und nur ein oder zwei¬

mal von einem nervösen und halb unbewußten Aufschluchzen

unterbrochen , sein Vaterunser her, worauf er einen Griff in

den Sack für die guten Kinder fun durfte, den der alte Mann
dann überhaupt wieder mit sich zu nehmen vergaß ...

Es setzten die Ferien ein , und der Augenblick ging ziem¬

lich glücklich vorüber , da Papa das Zeugnis las, das auch in
der Weihnachtszeit notwendig ausgestellt werden mußte ..
Schon war der große Saal geheimnisvoll verschlossen , schon
waren Marzipan und braune Kuchen auf den Tisch ge
kommen, schon war es Weihnacht draußen in der Stadt.

Schnee fiel, es kam Frost, und in der scharfen, klaren Luft

erklangen durch dieStraßen die geläufigen oder wehmütigen
Melodien der italienischen Drehorgelmänner , die mit ihren
Sammetjacken und schwarzen Schnurrbärten zum Feste
herbeigekommen waren. In den Schaufenstern prangten
die Weihnachtsausstellungen . Um den hohen gotischen
Brunnen auf dem Marktplate waren die bunten Be¬
lustigungen des Weihnachtsmarktes aufgeschlagen. Und wo
man ging, atmete man mit dem Duft der zum Kauf ge=

botenen Tannenbäume das Aroma des Festes ein.
Dann endlich kam der Abend des dreiundzwanzigsten

Dezembers heran und mit ihm die Bescherung im Saale
zu Haus, in der Fischergrube, eine Bescherung im engsten
Kreise, die nur ein Anfang, eine Eröffnung, ein Vorspiel
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war, denn den Heiligen Abend hielt die Konsulin fest in
Besiß, und zwar für die ganze Familie , so daß am Spät¬
nachmittage des Vierundzwanzigsten die gesamte Donners :
tagstafelrunde, und dazu noch Jürgen Kröger aus Wis¬
mar, sowie Therese Weichbrodt mit Madame Kethelsen , im

Landschaftszimmer zusammentrat.
In schwerer, grau und schwarz gestreifter Seide, mit

geröteten Wangen und erhitzten Augen, in einemzarten Duft
von Patschouli , empfing die alte Dame die nach und nach
eintretenden Gäste , und bei den wortlosen Umarmungen
klirrten ihre goldenen Armbänder leise. Sie war in unaus¬
sprechlicher stummer und zitternder Erregung an dieſem
Abend. Mein Gott, du fieberst ja, Mutter!" sagte der
Senator, als er mit Gerda und Hanno eintraf .. . ,,Alles
kann doch ganz gemütlich vonstatten gehen." Aber sie
flüsterte, indem sie alle drei küßte : Zu Jesu Ehren . . .
Und dann mein lieber seliger Jean ..."

In der Tat, das weihevolle Programm, das der ver¬

storbene Konsul für die Feierlichkeit festgesetzt hatte, mußte
aufrecht erhalten werden , und das Gefühl ihrer Verant¬

wortung für den würdigen Verlauf des Abends, der von
der Stimmung einer tiefen, ernſten und inbrünstigen Fröh
lichkeit erfüllt sein mußte, trieb sie rastlos hin und her -
von der Säulenhalle, wo schon die Marien -Chorknaben sich

versammelten, in den Eßsaal, wo Riekchen Severin letzte

Hand an den Baum und die Geschenktafel legte, hinaus auf
den Korridor, wo scheu und verlegen einige fremde alte
Leutchen umherstanden , Hausarme, die ebenfalls an der

Bescherung teilnehmen sollten, und wieder ins Landschafts¬

zimmer, wo sie mit einem stummen Seitenblick jedes über¬
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flüssige Wort und Geräusch strafte. Es war so still, daß
man die Klänge einer entfernten Drehorgel vernahm, die

zart und klar wie die einer Spieluhr aus irgendeiner be¬

schneiten Straße den Weg hierher fanden . Denn obgleich
mun an zwanzig Menschen im Zimmer saßen und standen,
war die Ruhe größer , als in einer Kirche, und die Stim¬

mung gemahnte, wie der Senator ganz vorsichtig seinem

Onkel Justus zuflüsterte, ein wenig an die eines Leichenbe=

gängnisses.
Übrigens war kaum Gefahr vorhanden , diese Stimmung

möchte durch einen Laut jugendlichen Übermutes zerrissen

werden . Ein Blick hätte genügt, zu bemerken, daß fast alle
Glieder der hier versammelten Familie in einem Alter stan¬

den, in welchem die Lebensäußerungen längst gesetzte For¬
men angenommen haben. SenatorThomas Buddenbrook ,
dessen Blässe den wachen, energischen und sogar humo¬
ristischen Ausdruck seines Gesichtes Lügen strafte ; Gerda,
seine Gattin, welche , unbeweglich in einem Sessel zurückge¬

lehnt und das schöne weiße Gesicht nach oben gewandt,
ihre nahe beieinander liegenden, bläulich umschatteten, selt¬

sam schimmernden Augen von den flimmernden Glaspris:
men des Kronleuchters bannen ließ ; seine Schwester , Frau
Permaneder ; Jürgen Kröger, sein Cousin, der stille , schlicht

gekleidete Beamte; seine Cousinen Friederike, Henriette und
Pfiffi, von denen die beiden ersteren noch magerer und
länger geworden waren, und die letztere noch kleiner und
beleibter erschien als früher, denen aber ein stereotyper Ge¬

sichtsausdruck durchaus gemeinsam war, ein spizziges und
übelwollendes Lächeln , das gegen alle Personen und Dinge
mit einer allgemeinen medisanten Skepsis gerichtet war, als
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sagten sie beständig : ,,Wirklich? Das möchten wir denn
doch fürs erste noch bezweifeln" ...; schließlich die arme,
aschgraue Klothilde , deren Gedanken wohl direkt auf das
Abendessen gerichtet waren: sie alle hatten die Vierzig
überschritten, während die Hausherrin mit ihrem Bruder
Justus und seiner Frau gleich der kleinen Therese Weich¬
brodt schon ziemlich weit über die Sechzig hinaus war, und
die alte Konsulin Buddenbrook , geborene Stüwing , sowie

die gänzlich taube Madame Kethelsen, sich schon in den

Siebzigern befanden .

-
-

Jn der Blüte ihrer Jugend stand eigentlich nur Erika
Weinschenk; aber wenn ihre hellblauen Augen die Augen
Herrn Grünlichs zu ihrem Manne, dem Direktor, hin¬

überglitten , dessen geschorener, an den Schläfen ergrauter
Kopf mit dem schmalen, in die Mundwinkel hineingewach¬
senen Schnurrbart sich dort neben dem Sofa von der idyl¬

lischen Tapetenlandschaft abhob, so konnte man bemerken ,
daß ihr voller Busen sich in lautlosem aber schwerem Atem¬

zuge hob ... Ängstliche und wirre Gedanken an Usancen,
Buchführung, Zeugen , Staatsanwalt, Verteidiger und Rich¬

ter mochten sie bedrängen , ja, es war wohl keiner im Zim¬

mer, dem diese unweihnachtlichen Gedanken nicht im Sinne
gelegen hätten. Der angeklagte Zustand von Frau Perma¬
neders Schwiegersohn , das Bewußtsein der gesamten Familie
von der Gegenwart eines Mitgliedes, das eines Verbrechens
gegen die Gesetze, die bürgerliche Ordnung und die geschäft¬

liche Ehrenhaftigkeit geziehen und vielleicht der Schande und
dem Gefängnis verfallen war, gab der Versammlung ein
vollständig fremdes , ungeheuerliches Gepräge . Ein Weih¬

nachtsabend der Familie Buddenbrook mit einem Angeklagten

N
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in ihrer Mitte ! Frau Permaneder lehnte sich mit strengerer

Majestät in ihren Sessel zurück, das Lächeln der Damen

Buddenbrook aus der Breitenstraße ward um noch eine

Nüance spitziger . . .
Und die Kinder? Der ein wenig spärliche Nachwuchs ?

War auch er für das leis Schauerliche dieses so ganz neuen

und ungekannten Umstandes empfänglich? Was die kleine

Elisabeth betraf, so war es unmöglich, über ihren Gemüts:

zustand zu urteilen. In einem Kleidchen , an dessen reich¬

licher Garnitur mit Atlasschleifen man Frau Permaneders

Geschmack erkannte , saß das Kind auf dem Arm seiner

Bonne, hielt seine Daumen in die winzigen Fäuste geklemmt,
sog an seiner Zunge, blickte mit etwas hervortretenden Augen

starr vor sich hin und ließ dann und wann einen kurzen,
fnarrenden Laut vernehmen, worauf das Mädchen es ein

wenig schaukeln ließ. Hanno aber saß still auf seinem Sche¬

mel zu den Füßen seiner Mutter und blickte gerade wie sie

zu einem Prisma des Kronleuchters empor . . .
Christian fehlte! Wo war Christian ? Erst jetzt im

letzten Augenblick bemerkte man, daß er noch nicht anwesend

sei. Die Bewegungen der Konsulin, die eigentümlicheMani¬
pulation, mit der sie vom Mundwinkel zur Frisur hinauf:
zuftreichen pflegte, als brächte sie ein hinabgefallenes Haar
an seine Stelle zurück, wurden noch fieberhafter ... Sie
instruierte eilig Mamsell Severin , und die Jungfer begab
sich an den Chorknaben vorbeidurch die Säulenhalle, zwischen

den Hausarmen hin über den Korridor und pochte an Herrn
Buddenbrooks Tür.

Gleich darauf erschien Christian. Er kam mit seinen

mageren, frummen Beinen , die seit dem Gelenkrheumatis¬
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mus etwas lahmten , ganz gemächlich ins Landschaftszimmer,
indem er sich mit der Hand die kahle Stirne rieb.

,,Donnerwetter, Kinder" , sagte er,,,das hätte ich bei:
nahe vergessen!"

,,Du hättest es ..." wiederholte seine Mutter und er¬

starrte . . .
,,Ja, beinah vergessen , daß heut Weihnacht ist ... Ich

saß und las ... in einen Buch, einem Reisebuch über Süd¬
amerika ... Du lieber Gott, ich habe schon andere Weih¬
nachten gehabt . . ." fügte er hinzu und war soeben im
Begriff, mit der Erzählung von einem Heiligen Abend an
zufangen , den er zu London in einem Tingeltangel fünfter
Drdnung verlebt , als plötzlich die im Zimmer herrschende
Kirchenstille auf ihn zu wirken begann, so daß er mit kraus:
gezogener Nase und auf den Zehenspißen zu seinem Plaze
ging .

,,Tochter Zion, freue dich!" sangen die Chorknaben, und
sie, die eben noch da draußen so hörbareAllotria getrieben,
daß der Senator sich einen Augenblick an die Tür hatte
stellen müssen, um ihnen Respekt einzuflößen, - sie sangen
nun ganz wunderschön. Diese hellen Stimmen, die sich,
getragen von den tieferen Organen, rein, jubelnd und lob:
preisend aufschwangen , zogen aller Herzen mit sich empor,
ließen das Lächeln der alten Jungfern milder werden und
machten , daß die alten Leute in sich hineinsahen und ihr
Leben überdachten , während die , welche mitten im Leben
standen , ein Weilchen ihrer Sorgen vergaßen .

Hanno ließ sein Knie los , das er bislang umschlungen
gehalten hatte. Er sah ganz blaß aus, spielte mit den Fran¬
sen seines Schemels und scheuerte seine Zunge an einem
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Zahn, mit halbgeöffnetem Munde und einem Gesichtsaus¬

druck, als fröre ihn . Dann und wann empfand er das Be¬

dürfnis, tief aufzuatmen , denn jeßt, da der Gesang, dieser
glockenreine a-capella-Gesang die Luft erfüllte, zog sein Herz

sich in einem fast schmerzhaften Glück zusammen. Weih¬
nachten ... Durch die Spalten der hohen, weißlackierten,
noch fest geschlossenen Flügeltür drang der Tannenduft und
erweckte mit seiner süßen Würze die Vorstellung der Wun¬
der dort drinnen im Saale, die man jedes Jahr aufs neue
mit pochenden Pulsen als eine unfaßbare, unirdischePracht
erharrte ... Was würde dort drinnen für ihn sein ? Das,
was er sich gewünscht hatte, natürlich, denn das bekam man
ohne Frage, gesetzt, daß es einem nicht als eine Unmöglich¬
keit zuvor schon ausgeredet worden war. Das Theater
würde ihm gleich in die Augen springen und ihm den Weg
zu seinem Plazze weisen müssen, das ersehnte Puppentheater,
das dem Wunschzettel für Großmama stark unterstrichenzu
Häupten gestanden hatte, und das seit dem ,,Fidelio“ bei¬

nahe sein einziger Gedanke gewesen war
Ja, als Entschädigung und Belohnung für einen Be¬

such bei Herrn Brecht hatte Hanno kürzlich zum ersten Male
das Theater besucht , das Stadttheater , wo er im ersten

Range an der Seite seiner Mutter atemlos den Klängen

und Vorgängen des Fidelio" hatte folgen dürfen . Seit:
dem träumte er nichts als Opernszenen, und eine Leidenschaft
für die Bühne erfüllte ihn, die ihn kaum schlafen ließ. Mit
unaussprechlichem Neide betrachtete er auf der Straße die

Leute, die , wie ja auch sein Onkel Christian , als Theater¬
habitues bekannt waren, Konsul Döhlmann, MaklerGosch...
War das Glück ertragbar, wie sie fast jeden Abend dort
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anwesend sein zu dürfen ? Könnte er nur einmal in der
Woche vor Beginn der Aufführung einen Blick in den Saal
tun , das Stimmen der Instrumente hören und ein wenig
den geschlossenen Vorhang ansehen! Denn er liebte alles
im Theater: den Gasgeruch , die Sitze , die Musiker , den
Vorhang .

Wird sein Puppentheater groß sein ? Groß und breit?
Wie wird der Vorhang aussehen ? Man muß baldmög¬
lichst ein kleines Loch hineinschneiden, denn auch im Vor¬

hang des Stadttheaters war ein Guckloch ... Ob Groß¬
mama oder Mamsell Severin - denn Großmama konnte
nicht alles besorgen die nötigen Dekorationen zum ,,Fi¬

delio" gefunden hatte? Gleich morgen wird er sich irgend¬
wo einschließen und ganz allein eine Vorstellung geben ...
Und schon ließ er seine Figuren im Geiste singen; denn die

Musik hatte sich ihm mit dem Theater sofort aufs engste
verbunden . . .

-

,,Jauchze laut, Jerusalem!" schlossen die Chorknaben,
und dieStimmen, die fugenartig nebeneinander hergegangen
waren, fanden sich in der letzten Silbe friedlich und freudig
zusammen. Der klare Akkord verhallte , und tiefe Stille
legte sich über Säulenhalle und Landschaftszimmer. Die
Mitglieder der Familie blickten unter dem Drucke der Pause
vor sich nieder; nur Direktor Weinschenks Augen schweiften

keck und unbefangen umher , und Frau Permaneder ließ ihr
trocknes Räuspern vernehmen, das ununterdrückbar war.
Die Konsulin aber schritt langsamzum Tische und setzte sich

inmitten ihrer Angehörigen auf das Sofa, das nun nicht

mehr wie in alter Zeit unabhängig und abgesondert vom
Tische dastand . Sie rückte die Lampe zurecht und zog die 0
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große Bibel heran, deren altersbleiche Goldschnittfläche un¬

geheuerlich breit war. Dann schob sie die Brille auf die

Nase, öffnete die beiden ledernen Spangen, mit denen das
folossale Buch geschlossen war, schlug dort auf, wo das
Zeichen lag, daß das dicke, rauhe, gelbliche Papier mit dem

übergroßen Druck zum Vorschein kam, nahm einen Schluck

Zuckerwasser und begann , das Weihnachtskapitel zu lesen.
Sie las die altvertrauten Worte langsam und mit ein¬

facher, zu Herzen gehender Betonung, mit einer Stimme,
die sich klar, bewegt und heiter von der andächtigen Stille
abhob. ,,Und den Menschen ein Wohlgefallen !" sagte sie.
Kaum aber schwieg sie, so erklang in der Säulenhalle drei¬

stimmig das ,,Stille Nacht, heilige Nacht", in das die Fa¬
milie im Landschaftszimmer einstimmte. Man ging ein

wenig vorsichtig zu Werke dabei, denn die meisten der An¬

wesenden waren unmusikalisch, und hie und da vernahm man
in dem Ensemble einen tiefen und ganz ungehörigen Ton ...
Aber das beeinträchtigte nicht die Wirkung dieses Liedes ...
Frau Permaneder sang es mit bebenden Lippen , denn am
süßesten und schmerzlichsten rührt es an dessen Herz, der ein

bewegtes Leben hinter sich hat und im kurzen Frieden der
Feierstunde Rückblick hält ... Madame Kethelsen weinte

still und bitterlich, obgleich sie von allem fast nichts ver¬

nahm.
Und dann erhob sich die Konsulin . Sie ergriff die Hand

ihres Enkels Johann und die ihrer Urenkelin Elisabeth und
schritt durch das Zimmer . Die alten Herrschaften schlossen

sich an, die jüngeren folgten , in der Säulenhalle gesellten
sich die Dienstboten und dieHausarmen hinzu, und während
alles einmütig ,,D Tannebaum" anstimmte und Onkel
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Christian vorn die Kinder zum Lachen brachte, indem er
beim Marschieren die Beine hob wie ein Hampelmann und
albernerweise ,, Tantebaum" sang, zog man mit geblende¬

ten Augen und ein Lächeln anf dem Gesicht durch die weit¬

geöffnete hohe Flügeltür direkt in den Himmel hinein.
Der ganze Saal, erfüllt von dem Dufte angesengter

Tannenzweige , leuchtete und glitzerte von unzähligen kleinen

Flammen, und das Himmelblau der Tapete mit ihren weißen

Götterstatuen ließ den großen Raum noch heller erscheinen.
Die Flämmchen der Kerzen, die dort hinten zwischen den

dunkelrot verhängten Fenstern den gewaltigen Tannenbaum

bedeckten, welcher, geschmückt mit Silberflittern und großen,

weißen Lilien, einen schimmernden Engel an seiner Spitze
und ein plastisches Krippenarrangementzu seinen Füßen,
fast bis zur Decke emporragte , flimmerten in der allgemeinen

Lichtflut wie ferne Sterne . Denn auf der weißgedeckten

Tafel, die sich lang und breit, mit den Geschenken beladen,
von den Fenstern fast bis zur Türe zog, setzte sich eineReihe

kleinerer, mit Konfekt behängter Bäume fort, die ebenfalls

von brennenden Wachslichtchen erstrahlten. Und es brann¬

ten die Gasarme, die aus den Wänden hervorkamen, und
es brannten die dicken Kerzen auf den vergoldeten Kande¬

labern in allen vier Winkeln . Große Gegenstände, Ge¬

schenke, die auf der Tafel nicht Plaz hatten , standen neben¬

einander auf dem Fußboden . Kleinere Tische, ebenfalls

weiß gedeckt, mit Gaben belegt und mit brennenden Bäum¬

chen geschmückt , befanden sich zu den Seiten der beiden

Türen: Das waren die Bescherungen der Dienstboten und
der Hausarmen.

Singend, geblendet und dem altvertrautenRaume ganz
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entfremdet umschritt man einmal den Saal, defiliertean der

Krippe vorbei, in der ein wächsernes Jesuskinddas Kreuzes¬

zeichen zu machen schien, und blieb dann, nachdem man

Blick für die einzelnen Gegenstände bekommen hatte, ver¬

stummend an seinem Plazze stehen.
Hanno war vollständig verwirrt. Bald nach dem Ein¬

tritt hatten seine fieberhaft suchenden Augen das Theater
erblickt . . . ein Theater, das, wie es dort oben auf dem

Tische prangte, von so extremer Größe und Breite erschien,
wie er es sich vorzustellen niemals erkühnt hatte. Aber sein

Plaz hatte gewechselt, er befand sich an einer der vorjäh¬

rigen entgegengesetztenStelle, und dies bewirkte, daßHanno

in seiner Verblüffungernstlich daran zweifelte, ob dies fabel¬

hafte Theater für ihn bestimmt sei. Hinzu kam, daß zu

den Füßen der Bühne , auf dem Boden, etwas Großes,
Fremdesaufgestellt war, etwas, was nicht aufseinemWunsch¬

zettel gestanden hatte, ein Möbel, ein komodenartiger Gegen¬

stand . . . war er für ihn?
,,Komm her, Kind, und sieh dir dies an", sagte die Kon¬

sulin und öffnete den Deckel. Ich weiß , du spielst gern

Chorale ... Herr Pfühl wird dir die nötigen Anweisungen
geben ... Man muß immer treten ... manchmal schwächer
und manchmal stärker . . . und dann die Hände nicht auf¬

heben, sondern immer nur so peu à peu die Finger wech¬

seln ..."
Es war ein Harmonium, ein kleines , hübsches Har¬

monium, braun poliert, mit Metallgriffen an beiden Seiten,
bunten Tretbälgen und einem zierlichen Drehsessel . Hanno
griff einen Akkord . . . ein sanfter Orgelflang löfte sich los
und ließ dieUmstehenden von ihren Geschenken aufblicken...
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Hanno umarmte seine Großmutter, die ihn zärtlich an sich

preßte und ihn dann verließ, um die Danksagungen der
anderen entgegenzunehmen.

Er wandte sich dem Theater zu. Das Harmoniumwar
ein überwältigender Traum , aber er hatte doch fürs erste

noch keine Zeit, sich näher damit zu beschäftigen. Es war
der Überfluß des Glückes , in dem man , undankbar gegen
das Einzelne, alles nur flüchtig berührt, um erst einmal
das Ganze übersehen zu lernen ... Dh, ein Souffleur¬
kasten war da, ein muschelförmiger Souffleurkasten , hinter
dem breit und majestätisch in Rot und Gold der Vorhang
emporrollte . Auf der Bühne war die Dekoration des letzten

Fidelio-Aktes aufgestellt. Die armen Gefangenen falteten
die Hände. Don Pizarro, mit gewaltig gepufften Ärmeln,
verharrte irgendwo in fürchterlicher Attitude . Und von

hinten nahte im Geschwindschritt und ganz in schwarzem
Sammet der Minister, um alles zum Besten zu kehren .
Es war wie im Stadttheater und beinahe noch schöner .
In Hannos Dhren widerhallte der Jubelchor, das Finale,

und er setzte sich vor das Harmonium, um ein Stückchen
daraus, das er behalten, zum Erklingen zu bringen . . .
Aber er stand wieder auf, um das Buch zur Hand zu

nehmen, das erwünschte Buch der griechischen Mythologie,
das ganz rot gebunden war und eine goldene Pallas Athene

auf dem Deckel trug. Er aß von seinem Teller mit Kon¬

fekt, Marzipan und Braunen Kuchen, musterte die kleineren

Dinge, die Schreibutensilien und Schulhefte und vergaß

einen Augenblick alles übrige über einem Federhalter, an

dem sich irgendwo ein winziges Glaskörnchen befand, das
man nur vors Auge zu halten brauchte, um wie durch
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Zauberspiel eine weite Schweizerlandschaft vor sich zu

sehen ..
Jett gingen Mamsell Severin und das Folgmädchen

mit Tee und Biskuits umher, und während Hanno ein¬

tauchte , fand er ein wenig Muße, von seinem Plaze auf¬

zusehen. Man stand an der Tafel oder ging daran hin

und her, plauderte und lachte, indem man einander die

Geschenke zeigte und die des anderen bewunderte. Es gab

da Gegenstände aus allen Stoffen: aus Porzellan, aus
Nickel, aus Silber, aus Gold, aus Holz, Seide und Tuch.

Große, mit Mandeln und Sukkade symmetrisch besetzte

Braune Kuchen lagen abwechselnd mit massiven Marzipan¬
brofen , die innen naß waren vor Frische, in langer Reihe

auf dem Tische. Diejenigen Geschenke, die Frau Perma¬

neder angefertigt oder dekoriert hatte, ein Arbeitsbeutel, ein

Untersatz für Blattpflanzen, ein Fußkissen, waren mit großen
Atlasschleifen geziert.

Dann und wann besuchte man den kleinen Johann,
legte den Arm um seinen Matrosenkragen und nahm seine

Geschenke mit der ironisch übertriebenen Bewunderung in
Augenschein , mit der man die Herrlichkeiten der Kinder zu

bestaunen pflegt. Nur Onkel Christian wußte nichts von
diesem Erwachsenenhochmut , und seine Freude an dem

Puppentheater , als er, einen Brillantring am Finger, den

er von seiner Mutter beschert bekommen hatte, an Hannos
Plaz vorüberschlenderte, unterschied sich gar nicht von der
seines Neffen.

,,Donnerwetter , das ist drollig !" sagte er, indem er den

Vorhang auf und nieder zog und einen Schritt zurückfrat,
um das szenische Bild zu betrachten. ,,Hast du dir das

II. 13
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gewünscht? So, das hast du dir also gewünscht," sagte
er plötzlich, nachdem er eine Weile mit sonderbarem Ernst
und voll unruhiger Gedanken seine Augen hatte wandern
lassen. Warum ? Wie kommst du auf den Gedanken?
Bist du schon mal im Theater gewesen? .. . Im Fidelio?
Ja, das wird gut gegeben . . . Und nun willst du das
nachmachen, wie? nachahmen , selbst Opern aufführen ? ...
Hat es solchen Eindruck auf dich gemacht? . . . Hör' mal,
Kind, laß dir raten, hänge deine Gedanken nur nicht zu

sehr an solche Sachen . . . Theater ... und sowas ...
Das taugt nichts, glaube deinem Onkel. Ich habe mich

auch immer viel zu sehr für diese Dinge interessiert, und
darum ist auch nicht viel aus mir geworden . Ich habe
große Fehler begangen , mußt du wissen ..."

Er hielt das seinem Neffen ernst und eindringlich vor,
während Hanno neugierig zu ihm auffah. Dann jedoch,
nach einer Pause, während welcher in Betrachtung des
Theaters sein knochiges und verfallenes Gesicht sich auf:
hellte, ließ er plötzlich eine Figur sich auf der Bühne vor¬

wärts bewegen und sang mit hohl krächzender und fremo:
lierender Stimme : „Ha , welch gräßliches Verbrechen!"
worauf er den Sessel des Harmoniums vor das Theater

schob, sich setzte und eine Oper aufzuführen begann, indem

er, singend und gestikulierend, abwechselnd die Bewegungen
des Kapellmeisters und der agierenden Personen vollführte.

Hinter seinem Rücken versammelten sich mehrere Familien¬

glieder, lachten, schüttelten den Kopf und amüsierten sich.

Hanno sah ihm mit aufrichtigem Vergnügen zu. Nach
einer Weile aber, ganz überraschend, brach Christian ab.
Er verstummte, ein unruhiger Ernst überflog sein Gesicht,
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er strich mit der Hand über seinen Schädel und an seiner
linken Seite hinab und wandte sich dann mit krauser Nase
und sorgenvoller Miene zum Publikum .

,,Ja, seht ihr, nun ist es wieder aus," sagte er; ,,nun
kommt wieder die Strafe. Es rächt sich immer gleich, wenn
ich mir mal emen Spaß erlaube . Es ist kein Schmerz,
wißt ihr, es ist eine Qual . . . eine unbestimmte Qual, weil
hier alle Nerven zu kurz sind. Sie sind ganz einfach alle
zu kurz..."

Aber die Verwandten nahmen diese Klagen ebenso wenig
ernst wie seine Späße und antworteten kaum. Sie zer¬

streuten sich gleichgültig, und so saß denn Christian noch
eine Zeit lang stumm vor dem Theater, betrachtete es mit
schnellem und gedankenvollem Blinzeln und erhob sich dann.

,,Na, Kind, amüsiere dich damit", sagte er, indem er
über Hannos Haar strich. ,,Aber nicht zu viel . . . und
vergiß deine ernsten Arbeiten nicht darüber, hörst du? Ich
habe viele Fehler gemacht ... Jetzt will ich aber in den
Klub ... Ich gehe ein bißchen in den Klub !" rief er den
Erwachsenen zu. Da feiern sie auch Weihnachten heut.
Auf Wiedersehn." Und mit steifen, krummen Beinen ging
er durch die Säulenhalle von dannen.

Alle hatten heute früher als sonst zu Mittag gegessen
und sich daher mit Tee und Biskuits ausgiebig bedient.
Aber man war kaum damit fertig , als große Kristall¬
schüsseln mit einem gelben, körnigen Brei zum Jmbiß her¬
umgereicht wurden . Es war Mandel -Creme, ein Gemisch
aus Eiern, geriebenen Mandeln und Rosenwasser, das ganz
wundervoll schmeckte, das aber , nahm man ein Löffelchen

zuviel, die furchtbarsten Magenbeschwerden verursachte.
13°
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Dennoch, und obgleich die Konsulin bat, für das Abendbrot
,,ein kleines Loch offen zu lassen", tat man sich keinen Zwang
an. Was Klothilde betraf, so vollführte sie Wunderdinge.
Still und dankbar löffelte sie die Mandel -Creme, als wäre

es Buchweizengrüße . Zur Erfrischung gab es auch Wein¬

gelee in Gläsern , wozu englischer Plumkake gegessen wurde.
Nach und nach zog man sich ins Landschaftszimmer hinüber
und gruppierte sich mit den Tellern um den Tisch.

Hanno blieb allein im Saale zurück , denn die kleine

Elisabeth Weinschenk war nach Hause gebracht worden,
während er dieses Jahr zum ersten Male zum Abendessen

in der Mengstraße bleiben durfte, die Dienstmädchen und
die Hausarmen hatten sich mit ihren Geschenken zurück¬

gezogen, und Jda Jungmannplauderte in der Säulenhalle
mit Riekchen Severin, obgleich sie, als Erzieherin, der Jung¬

fer gegenüber gewöhnlich eine strenge gesellschaftliche Distanz

innehielt. Die Lichte des großen Baumes waren herab:

gebrannt und ausgelöscht, so daß die Krippe nun im Dunkel

lag; aber einzelne Kerzen an den kleinen Bäumen auf der

Tafel brannten noch, und hie und da geriet ein Zweig in

den Bereich eines Flämmchens , sengte knisternd an und ver
stärkte den Duft, der im Saale herrschte . Jeder Lufthauch,
der die Bäume berührte , ließ die Stücke Flittergoldes, die

daran befestigt waren, mit einem zart metallischen Geräusch

erschauern. Es war nun wieder still genug, die leisen Dreh¬

orgelklänge zu vernehmen , die von einer fernen Straße
durch den kalten Abend daherkamen.

Hanno genoß die weihnachtlichen Düfte und Laute mit

Hingebung . Er las, den Kopf in die Hand geſtüßt, in

seinem Mythologiebuch , aß mechanisch und weil es zur
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Sache gehörte, Konfekt, Marzipan, Mandel-Creme und

Plumkake, und die ängstliche Beklommenheit, die ein über¬

füllter Magen verursacht, vermischte sich mit der süßen Er¬

regung des Abends zu einer wehmütigen Glückseligkeit . Er
las von den Kämpfen , die Zeus zu bestehen hatte, um zur
Herrschaft zu gelangen, und horchte dann und wann einen

Augenblick ins Wohnzimmer hinüber, wo man Tante Klo¬

thildens Zukunft eingehend besprach.

-

Klothilde war weitaus die Glücklichste von allen an die¬

sem Abend und nahm die Gratulationen und Neckereien ,
die ihr von allen Seiten zuteil wurden , mit einem Lächeln

entgegen, das ihr aschgraues Gesicht verklärte; ihre Stimme
Siebrach sich beim Sprechen vor freudiger Bewegung.

war in das ,,Johanniskloster" aufgenommen worden. Der
Senator hatte ihr die Aufnahme unter der Hand im Ver¬

waltungsrat erwirkt, obgleich gewisse Herren heimlich über
Nepotismus gemurrt hatten. Man unterhielt sich über
diese dankenswerte Institution, die den adeligen Damen¬
klöstern in Mecklenburg , Dobberthien und Ribnitz, entsprach
und die würdige Altersversorgung mittelloser Mädchen aus
verdienter und alteingesessener Familie bezweckte . Der armen
Klothilde war nun zu einer kleinen aber sicheren Rente ver¬

holfen , die sich mit den Jahren steigern würde, und für
ihr Alter, wenn sie in die höchste Klasse aufgerückt sein
würde, sogar zu einer friedlichen und reinlichen Wohnung
im Kloster selbst ..

Der kleine Johann verweilte ein wenig bei den Erwach¬
senen, aber er kehrte bald in den Saal zurück , der nun, da
er weniger licht erstrahlte und mit seiner Herrlichkeit keine

so verblüffte Scheu mehr hervorrief wie anfangs, einen
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Reiz von neuer Art ausübte. Es war ein ganz seltsames
Vergnügen, wie auf einer halbdunklen Bühne nach Schluß
der Vorstellung darin umherzustreifen und ein wenig hinter
die Kulissen zu sehen : die Lilien des großen Tannenbaumes
mit ihren goldnen Staubfäden aus der Nähe zu betrachten,
die Tier und Menschenfiguren des Krippenaufbaus in die
Hand zu nehmen, die Kerze ausfindig zu machen, die den
transparenten Stern über Bethlehems Stall hatte leuchten

lassen, und das lang herabhängende Tafeltuch zu lüften,
um der Menge von Kartons und Packpapieren gewahr zu
werden, die unter dem Tisch aufgestapelt waren.

Auch gestaltete sich die Unterhaltung im Landschafts¬

zimmer immer weniger anziehend. Mit unentrinnbarer
Notwendigkeit war allmählich die eine, unheimlicheAnge¬

legenheit Gegenstand des Gespräches geworden , über die

man bislang dem festlichen Abend zu Ehren geschwiegen ,
die aber fast keinen Augenblick aufgehört hatte, alle Ge¬

müter zu beschäftigen: Direktor Weinschenks Prozeß . Hugo
Weinschenk selbst hielt Vortrag darüber, mit einer gewissen
wilden Munterfeit in Miene und Bewegungen . Er be
richtete über Einzelheiten der nun durch das Fest unter¬

brochenen Zeugenvernehmung , tadelte lebhaft die allzu be:
merkbare Voreingenommenheit des Präsidenten Doktor Phi¬
lander und kritisierte mit souveränem Spott den höhnischen
Ton, den der Staatsanwalt Doktor Hagenström gegen ihn
und die Entlastungszeugen anzuwenden für passend erachte
Übrigens habe Breslauer verschiedene belastende Aussagen
sehr wißig entkräftet und ihn aufs bestimmteste versichert,
daß an eine Verurteilungvorläufiggar nicht zu denken sei.- Der Senator warf hie und da aus Höflichkeit eine Frage
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ein, und Frau Permaneder, die mit emporgezogenen Schul¬

tern auf dem Sofa saß, murmelte manchmal einen furcht¬

baren Fluch gegen Morih Hagenström . Die übrigen aber

schwiegen . Sie schwiegen so tief, daß auch der Direktor

allmählichverstummte; und während drüben im Saale dem

kleinen Hanno die Zeit schnell wie im Himmelreicheverging ,
lagerte im Landschaftszimmer eine schwere , beklommene,
ängstliche Stille, die noch fortherrschte, als um halb 9 Uhr
Christian aus dem Klub, von der Weihnachtsfeier der Jung¬

gesellen und Suitiers zurückkehrte.
Ein erkalteterZigarrenstummel stak zwischen seinen Lippen,

und seine hageren Wangen waren gerötet. Er kam durch

den Saal und sagte, als er ins Landschaftszimmer trat:
,,Kinder, der Saal ist doch wunderhübsch! Weinschenk, wir
hätten heute eigentlich Breslauer mitbringen sollen; sowas
hat er sicher noch gar nicht gesehen."

Ein stiller, strafender Seitenblick traf ihn aus den Augen

der Konsulin. Er erwiderte ihn mit unbefangener und ver¬

ständnislos fragender Miene. Um neun Uhr ging man
zu Tische.

Wie alljährlich an diesem Abend war in der Säulenhalle
gedeckt worden . Die Konsulin sprach mit herzlichem Aus¬

druck das hergebrachte Tischgebet:
,,Komm, Herr Jesus , sei unser Gast
Und segne, was du uns bescheret hast."

woran sie, wie an diesem Abend ebenfalls üblich, eine kleine,
mahnende Ansprache schloß , die hauptsächlich aufforderte ,
aller derer zu gedenken , die es an diesem heiligen Abend

nicht so gut hätten, wie die Familie Buddenbrook ... Und
als dies erledigt war, sezte man sich mit gutem Gewissen
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zu einer nachhaltigen Mahlzeit nieder, die alsbaldmit Karpfen
in aufgelöster Butter und mit altem Rheinwein ihren An¬
fang nahm.

Der Senator schob ein paar Schuppen des Fisches in
sein Portemonnaie, damit während des ganzen Jahres das
Geld nicht darin ausgehe ; Christian aber bemerkte trübe,
das helfe ja doch nichts, und Konsul Kröger entschlug sich

solcherVorsichtsmaßregeln , da er ja keine Kursschwankungen
mehr zu fürchten habe und mit seinen anderthalbSchillingen
längst im Hafen sei. Der alte Herr saß möglichst weit ent¬
fernt von seiner Frau , mit der er seit Jahr und Tag bei¬

nahe kein Wort mehr sprach , weil sie nicht aufhörte, dem
enterbten Jakob, der in London , Paris oder Amerika
nur sie wußte das bestimmt - sein entwurzeltes Abenteurer¬

leben führte, heimlich Geld zufließen zu lassen . Er runzelte
finster die Stirn, als beim zweiten Gange sich das Gespräch
den abwesenden Familienmitgliedern zuwandte und als er
sah, wie die schwacheMutter sich die Augen trocknete . Man
erwähnte die in Frankfurt und die in Hamburg, man ge¬

dachte auch ohne Übelwollen des Pastors Tiburtius inRiga,
und der Senator stieß in aller Stille mit seiner Schwester
Tony auf die Gesundheit der Herren Grünlich und Perma¬
neder an, die in gewissem Sinne doch auch dazu gehörten ..

Der Puter, gefüllt mit einem Brei von Maronen, Ro¬

sinen und Äpfeln fand das allgemeine Lob. Vergleiche mit
denen früherer Jahre wurden angestellt, und es ergab sich,
daß dieser seit langer Zeit der größte war. Es gab ge¬

bratene Kartoffeln , zweierlei Gemüse und zweierlei Kompott
dazu, und die kreisenden Schüsseln enthielten Portionen, als
ob es sich bei jeder einzelnen von ihnen nicht um eine Bei¬
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gabe und Butat , sondern um das Hauptgericht handelte,
an dem alle sich sättigen sollten. Es wurde alter Rotwein
von der Firma Möllendorpf getrunken.

Der kleine Johann saß zwischen seinen Eltern und ver

staute mit Mühe ein weißes Stück Brustfleisch nebst Farce
in seinem Magen. Er konnte nicht mehr soviel essen wie
TanteThilda, sondern fühlte sich müde und nicht sehr wohl;
er war nur stolz darauf, daß er mit den Erwachsenen tafeln
durfte, daß auch auf seiner kunstvoll gefalteten Serviette
eins von diesen köstlichen , mit Mohn bestreuten Milchbrötchen

gelegen hatte, daß auch vor ihm drei Weingläser standen,
während er sonst aus dem kleinen goldenen Becher , dem

Patengeschenk Onkel Krögers , zu trinken pflegte ... Aber
als dann, während Onkel Justus einen ölgelben, griechischen

Wein in die kleinsten Gläser zu schenken begann, die Eis¬
baisers erschienen rote, weiße und braune wurde auch
sein Appetit wieder rege. Er verzehrte, obgleich es ihm fast
unerträglich weh an den Zähnen fat, ein rotes , dann die

Hälfte eines weißen , mußte schließlich doch auch von den
braunen , mit Schokoladeeis gefüllten, ein Stück probieren ,
knusperte Waffeln dazu , nippte an dem süßen Wein und
hörte auf Onkel Christian , der ins Reden gekommen war.

- -

Er erzählte von der Weihnachtsfeier im Klub , die sehr
fidel gewesen sei. ,,Du lieber Gott!" sagte er in jenem Tone,
in dem er von Johnny Thunderstorm zu sprechen pflegte.
,,Die Kerls franken Schwedischen Punsch wie Wasser!"

,,Pfui", bemerkte die Konsulin kurz und schlug die Augen
nieder.

Uber er beachtete das nicht. Seine Augen begannen zu
wandern, und Gedanken und Erinnerungenwaren so lebendig
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in ihm , daß sie wie Schatten über sein hageres Gesicht
huschten.

,,Weiß jemand von euch", fragte er,,,wie es ist, wenn
man zu viel Schwedischen Punsch getrunken hat? Jch meine
nicht die Betrunkenheit , sondern das, was am nächsten Tage
kommt, die Folgen . sie sind sonderbar und widerlich...
ja, sonderbar und widerlich zu gleicher Zeit."

,,Grund genug, sie genau zu beschreiben ," sagte der
Senator.

,,Assez , Christian , dies interessiert uns durchaus nicht,"
sagte die Konsulin .

Aber er überhörte es. Es war seine Eigentümlichkeit,
daß in solchen Augenblicken keine Einrede zu ihm drang .
Er schwieg eine Weile , und dann plößlich schien das, was
ihn bewegte, zur Mitteilung reif zu sein.

,,Du gehst umher und fühlst dich übel," sagte er und
wandte sich mit krauser Nase an seinen Bruder. ,,Kopf¬
schmerzen und unordentliche Eingeweide . . . nun ja , das
gibt es auch bei anderen Gelegenheiten. Aber du fühlst dich
schmußig und Christian rieb mit gänzlich verzerrtem
Gesicht seine Hände ,,du fühlst dich schmußig und un¬

gewaschen am ganzen Körper . Du wäschst deine Hände,
aber es nützt nichts, sie fühlen sich feucht und unsauber an,
und deine Nägel haben etwas Fettiges ... Du badest dich,
aber es hilft nichts, dein ganzer Körper scheint dir klebrig

und unrein . Dein ganzer Körper ärgert dich, reizt dich, du
bist dir selbst zum Ekel ... Kennst du es , Thomas, kennst
du es?".

Ja. ja!" sagte der Senator mit abwehrender Hand¬
bewegung . Aber mit der seltsamen Taktlosigkeit, die mit
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den Jahren immer mehr an Christian hervortrat und ihn
nicht daran denken ließ , daß diese Auseinandersetzung von
der ganzen Tafelrunde peinlich empfunden wurde, daß sie

in dieser Umgebung und an diesem Abend nicht am Plaze
war, fuhr er fort, den üblen Zustand nach übermäßigem

Genuß von SchwedischemPunsch zu schildern , bis er glaubte,
ihn erschöpfend charakterisiert zu haben und allmählich ver¬

ſtummte.
Bevor man zu Butter und Käse überging , ergriff die

Konsulin noch einmal das Wort zu einer kleinen Ansprache

an die Jhrigen. Wenn auch nicht alles, sagte sie, im Laufe

der Jahre sich so gestaltet habe, wie man es kurzsichtig und
unweise erwünscht habe, so bleibe doch immer noch über¬

genug des sichtbarlichen Segens übrig, um die Herzen mit
Dank zu erfüllen. Gerade der Wechsel von Glück und strenger

Heimsuchung zeige, daß Gott seine Hand niemals von der
Familie gezogen, sondern daß er ihre Geschicke nach tiefen

und weisen Absichten gelenkt habe und lenke, die ungeduldig
ergründen zu wollen man sich nicht erkühnen dürfe. Und
nun wolle man , mit hoffenden Herzen, einträchtig anstoßen
auf das Wohl der Familie , auf ihre Zukunft, jene Zukunft,
die da sein werde, wenn die Alten und Älteren unter den
Anwesenden längst in kühler Erde ruhen würden . .. auf
dieKinder, denen das heutigeFest ja recht eigentlich gehöre ...

Und da Direktor Weinschenks Töchterchen nicht mehr an=

wesend war, mußte der kleine Johann, während die Großen
auch untereinander sich zutranken , allein einen Umzug um
die Tafel halten, um mit allen, von der Großmutter bis zu
Mamsell Severin hinab, anzustoßen. Als er zu seinem
Vater kam, hob der Senator, indem er sein Glas dem des
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Kindes näherte , sanft Hannos Kinn empor , um ihm in die
Augen zu sehen . . . Er fand nicht seinen Blick; denn
Hannos lange, goldbraune Wimpern hatten sich tief, fief,
bis auf die zart bläuliche Umschattung seiner Augen gesenkt.

Therese Weichbrodt aber ergriff seinen Kopf mit beiden
Händen, küßte ihn mit leise knallendem Geräusch auf jede
Wange und sagte mit einer Betonung, so herzlich, daß Gott
ihr nicht widerstehen konnte: ,,Sei glöcklich, du gutes Kend!"

-Eine Stunde später lag Hanno in seinem Bett, das
Jetzt in dem Vorzimmer stand , welches man vom Korridor
der zweiten Etage aus betrat, und an das zur Linken das
Ankleidekabinett des Senators stieß. Er lag aufdem Rücken ,
aus Rücksicht auf seinen Magen, der sich mit all dem, was
er im Laufe des Abends hatte in Empfang nehmen müssen,
noch keineswegs ausgeföhnt hatte, und sah mit erregten
Augen der guten Jda entgegen, die, schon in der Nachtjacke,
aus ihrem Zimmer kam und mit einem Wasserglase vor sich
in der Luft umrührende Kreisbewegungen beschrieb . Er
trank das kohlensaure Natron rasch aus , schnitt eine Gri¬
masse und ließ sich wieder zurückfallen.

Ich glaube , nun muß ich mich erst recht übergeben,
Jda."

,,Ach wo, Hannochen . Nur still aufdemRücken liegen ...
Aber siehst du wohl? Wer hat dir mehrmals zugewinkt?
Und wer nicht folgen wollf', war das Jungchen ..."

Ja, ja, vielleicht geht es auch gut ... Wann kommen
die Sachen, Jda?"

,,Morgen früh, mein Jungchen."
,,Daß sie hier hereingesetzt werden ! Daß ich sie gleich

habe!"
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,,Schon gut, Hannochen , aber erst mal ausschlafen."
Und sie küßte ihn, löschte das Licht und ging.

Er war allein, und während er still liegend sich der segen¬

vollen Wirkung des Natrons überließ, entzündete sich vor

seinen geschlossenen Augen der Glanz des Bescherungssaales

aufs neue. Er sah sein Theater, sein Harmonium, sein

Mythologiebuch und hörte irgendwo in der Ferne das

,,Jauchze laut, Jerusalem" der Chorknaben . Alles flimmerte

Ein mattes Fieber summte in seinem Kopfe, und sein Herz,
das von dem revoltierenden Magen ein wenig beengt und
beängstigt wurde, schlug langsam, stark und unregelmäßig .

In einem Zustand von Unwohlsein, Erregtheit, Beklommen¬

heit, Müdigkeit und Glück lag er lange und konnte nicht

schlafen.
Morgen kam der dritte Weihnachtsabend an die Reihe,

die Bescherung bei Therese Weichbrodt , und er freute sich

darauf als auf ein kleines burleskes Spiel . Therese Weich¬

brodt hatte im vorigen Jahre ihr Pensionat gänzlich auf¬

gegeben, so daß nun Madame Kethelsen das Stockwerk

und sie selbst das Erdgeschoß des kleinen Hauses am Mühlen¬
brink allein bewohnte . Die Beschwerden nämlich, die ihr
mißglückter und gebrechlicher kleiner Körper ihr verursachte,
hatten mit den Jahren zugenommen , und in aller Sanft¬
mut und christlichen Bereitwilligkeit nahm Sesemi Weich¬

brodt an, daß ihre Abberufung nahe bevorstehe. Daher
hielt sie auch seit mehreren Jahren schon jedes Weihnachts¬

fest für ihr letztes und suchte der Feier , die sie in ihren

kleinen, fürchterlich überheizten Stuben veranstaltete , so viel

Glanz zu verleihen, wie in ihren schwachen Kräften stand.
Da sie nicht viel zu kaufen vermochte, so verschenkte sie
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jedes Jahr einen neuen Teil ihrer bescheidenen Habseligkeiten
und baute unter dem Baume auf, was sie nur entbehren
konnte : Nippsachen, Briefbeschwerer , Nadelkissen, Glas¬
vasen und Bruchstücke ihrer Bibliothek , alte Bücher in
drolligen Formaten und Einbänden , das ,,Geheime Tage¬
buch von einem Beobachter Seiner Selbst" , Hebels Ale¬
mannische Gedichte, Krummachers Parabeln ... Hanno
besaß schon von ihr eine Ausgabe der ,,Pensées de Blaise
Pascal", die so winzig war, daß man nicht ohne Vergrö
ßerungsglas darin lesen konnte.

--

,,Bischof" gab es in unüberwindlichen Mengen und die
mit Ingwer bereiteten Braunen Kuchen Gesemis warenunge¬
heuer schmackhaft. Niemals aber, dank der bebendenHingabe,
mit der FräuleinWeichbrodt jedesmal ihr letztes Weihnachts¬
fest beging, niemals verfloß dieser Abend, ohne daß eine
Überraschung , ein Malheur , irgendeine kleine Katastrophe
sich ereignet hätte, die die Gäste zum Lachen brachte und
die stumme Leidenschaftlichkeit der Wirtin noch erhöhte.
Eine Kanne mit Bischof stürzte und überschwemmte alles
mit der roten, süßen , würzigen Flüssigkeit .. . Oder es
fiel der geputzte Baum von seinen hölzernen Füßen, genau
in dem Augenblick, wenn man feierlich das Bescherungs¬
zimmer betrat ... Im Einschlafen sah Hanno den Un¬
glücksfall des vorigen Jahres vor Augen : Es war un¬
mittelbar vor der Bescherung . Therese Weichbrodt hatte
mit soviel Nachdruck, daß alle Vokale ihre Plätze gewechselt
hatten, das Weihnachtskapitel verlesen und trat nun von
ihren Gästen zurück zur Tür, um von hier aus eine kleine

Ansprache zu halten. Sie stand auf der Schwelle , bucklig,
winzig , die alten Hände vor ihrer Kinderbrust zusammen¬
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gelegt; die grünseidnen Bänder ihrer Haube fielen auf
ihre zerbrechlichen Schultern, und zu ihren Häupten, über
der Tür, ließ ein mit Tannenzweigen umkränztes Trans¬
parent die Worte leuchten. ,,Ehre sei Gott in der Höhe!"
Und Sesemi sprach von Gottes Güte , sie erwähnte, daß
dies ihr letztes Weihnachtsfest sei und schloß damit, daß sie

alle mit des Apostels Worten zur Fröhlichkeit aufforderte ,
wobei sie von oben bis unten erzitterte, so sehr nahm ihr
ganzer kleiner Körper Anteil an dieser Mahnung . Freuet
euch!" sagte sie, indem sie den Kopf auf die Seite legte und
ihn heftig schüttelte. ,,Und abermal sage ich : Freuet euch!"
In diesem Augenblick aber ging über ihr mit einem puffen¬

den, fauchenden und knisternden Geräusch das ganze Trans¬
parent in Flammen auf, so daß Mademoiselle Weichbrodt
mit einem kleinen Schreckenslauf und einem Sprunge von
ungeahnter und pittoresker Behendigkeit sich dem Funken¬

regen entziehen mußte, der auf sie herniederging ...
Hanno erinnerte sich dieses Sprunges , den das alte

Mädchen vollführt hatte, und während mehrerer Minuten
lachte er ganz ergriffen , irritiert und nervös belustigt , leise

und unterdrückt in sein Kissen hinein.

Neuntes Kapitel

Frau Permaneder ging die Breitestraße entlang, sie

ging in großer Eile. Etwas Aufgelöstes lag in ihrer Hal¬
tung, und nur flüchtig war mit Schultern und Haupt die
majestätische Würde angedeutet , die sonst auf der Straße
ihre Gestalt umgab. Bedrängt, gehezt und in höchster
Eile , hatte sie gleichsam nur ein wenig davon zusammen¬
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gerafft, wie ein geschlagener König den Rest seiner Truppen
an sich zieht, um sich mit ihm in die Arme der Flucht zu
werfen . ..

Ach, sie sah nicht gut aus ! Ihre Oberlippe , diese etwas
hervorstehende und gewölbte Oberlippe , die ehemals dazu
beigetragen hatte, ihr Gesicht so hübsch zu machen, bebte
jezt, ihre Augen waren angstvoll vergrößert und blickten
mit einem exaltierten Zwinkern , gleichsam vorwärts hastend,
geradeaus ... ihre Frisur kam sichtlich zerzauſt unter dem
Kapotthut hervor , und ihr Antlitz zeigte jene mattgelbliche
Färbung, die es annahm, wenn der Zustand ihres Magens
sich verschlechterte.

-

Ja, es stand schlecht um ihren Magen in dieser Zeit ;
an den Donnerstagen konnte die gesamte Familie die Ver¬

schlimmerung beobachten. Wie man die Klippe zu ver¬

meiden suchte das Gespräch strandete an dem Prozeß
Hugo Weinschenks, Frau Permaneder selbst führte es un¬
widerstehlich darauf zu; und dann begann sie zu fragen,
Gott und alle Welt furchtbarerregt um Antwort anzugehen,
wie es möglich sei, daß Staatsanwalt Moriz Hagenström
nachts ruhig schlafen könne! Sie begriff es nicht , sie

würde es niemals fassen ... und dabei wuchs ihre Auf¬

regung bei jedem Worte. Ich danke, ich esse nichts,"
sagte sie und schob alles von sich , indem sie die Schultern
erhob , den Kopf zurücklegte und sich einsam auf die Höhe
ihrer Entrüstung zurückzog, um nichts als Bier zu sich zu

nehmen, kaltes, bayerisches Bier, das sie seit der Zeit ihrer
Münchener Ehe zu trinken gewöhnt war, in ihren leeren

Magen hinabzugießen , dessen Nerven in Aufruhr waren,
und der sich bitter rächte . Denn gegen Ende der Mahl¬
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zeit mußte sie sich erheben, in den Garten oder den Hof
hinuntergehen und dort, gestützt auf Jda Jungmann oder

Rieckchen Severin, die fürchterlichsten Übelkeiten erdulden.

Jhr Magen entledigte sich seines Inhaltes und fuhr dann

fort, sich qualvollzusammenzuziehen, um in diesem Krampf¬

zustande minutenlangzu verharren; unfähig, noch etwas

von sich zu geben, würgte und litt sie so lange Zeit ..
Es war etwa 3 Uhr nachmittags, ein windiger, reg¬

nerischer Januartag. Als Frau Permaneder zur Ecke der

Fischergrube gelangt war, bog sie ein und eilte die ab:
schüssigeStraße hinunter und in das Haus ihres Bruders.
Nach hastigem Klopfen trat fie vom Flur aus in das
Kontor, ließ ihren Blick über die Pulte hin zu dem Fenster¬

platz des Senators fliegen und machte eine so bittende

Kopfbewegung , daß Thomas Buddenbrook unverzüglich

die Feder beiseite legte und ihr entgegenging .
,,Nun?" fragte er, indem er eine Braue emporzog .

,,Einen Angenblick, Thomas . . . etwas dringendes ..
es duldet keinen Aufschub ..."

Er öffnete ihr die gepolsterte Tür zu seinem Privat:
bureau, zog sie hinter sich zu, als sie beide eingetreten waren,
und sah seine Schwester fragend an.

Tom", sagte sie mit wankender Stimme und rang die

Hände in ihrer Pelzmuff ,,,du mußt es hergeben . . . vor=

läufig auslegen ... du mußt sie, bitte, stellen, die Kaution
Wir haben sie nicht . . . Woher sollten wir jetzt fünf¬

undzwanzigtausend Kurantmark nehmen? ... Du wirst sie

voll und ganz zurückbekommen ... ach, wohl nur zu bald
. . . du verstehst . . . es ist eingetreten , daß . . . kurz, der

Prozeß ist auf dem Punkte, daß Hagenström sofortige
II. 14
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Verhaftung oder eine Kaution von fünfundzwanzigtausend
Rurantmark beantragt hat. Und Weinschenk gibt dir sein

Ehrenwort, an Ort und Stelle zu bleiben ..."
Ist es wirklich so weit gekommen," sagte der Senator

kopfschüttelnd.
Ja, dahin haben sie es gebracht , die Schurken , die

Elenden ...!" Und mit einem Aufschluchzenohnmächtigen
Bornes sank Frau Permaneder in den mit Wachstuch über¬

zogenen Sessel, der neben ihr stand. ,,Und sie werden es

noch weiterbringen , Tom , sie werden es bis ans Ende

führen ..."
,,Tony", sagte er und setzte sich schräg vor den Maha¬

gonischreibtisch, schlug ein Bein über das andere und stützte

den Kopf in die Hand . .. ,.Sprich aufrichtig , glaubst
du noch an seine Unschuld?"

Sie schluchzte ein paarmal und antwortete dann leise

und verzweifelt: ,,Ach , nein, Tom . . . Wie könnte ich das
wohl? Gerade ich , die soviel Böses erleben mußte? Jch
habe es von Anfang an nicht recht gekonnt , obgleich ich

mich so ehrlich bemüht habe. Das Leben, weißt du, macht
es einem so furchtbar schwer, an die Unschuld irgendeines

Menschen zu glauben .. . Ach nein, mich haben schon

feit langem Zweifel an seinem guten Gewissen gequält, und

Erika selbst . sie ist irre an ihm geworden . . sie hat
es mir mit Wemen gestanden ... irre an ihm geworden

durch sein Betragen zu Hause. Wir haben natürlich ge¬

schwiegen... GSeine Außenseite wurde immer rauher...
und dabei verlangte er immer strenger, daß Erika heiter

sein und seine Sorgen zerstreuen sollte und zerschlug Ge¬

schirr, wenn sie ernst war. Du weißt nicht, wie es war,
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wenn er sich spät abends noch stundenlang mit seinen
Akten einschloß ... und wenn man klopfte, so hörte man,
wie er aufsprang und rief: Wer ist da ! Was ist da! .."

Sie schwiegen .
Aber möge er doch schuldig sein ! Möge er sich doch

bergangen haben!" begann Frau Permaneder aufs neue,
und hierbei schwoll ihre Stimme an. ,,Er hat nicht für
seine Tasche gearbeitet , sondern für die der Gesellschaft;
und dann ... Herr du mein Gott, es gibt doch Rücksichten

zu beobachten in diesem Leben , Tom! Er hat nun einmal

in unsere Familie hineingeheiratet . . . er gehört nun ein¬

mal zu uns ... Man kann einen von uns doch nicht ins
Gefängnis sperren, grundgütiger Himmel ! ..."

Er zuckte die Achseln .
,,Du zuckst die Achseln , Tom ... Du bist also willens ,

es zu dulden, es hinzunehmen, daß dieses Geschmeiß sich

erfrecht, der Sache die Krone aufzusetzen? Man muß doch
irgend etwas tun ! Er darf doch nicht verurteilt werden ! ..
Du bist doch des Bürgermeisters rechte Hand ... mein
Gott, kann der Senat ihn denn nicht sofort begnadigen ?..
Ich will dir sagen . . . eben, bevor ich zu dir kam , war
ich im Begriffe, zu Cremer zu gehen und ihn auf alle Weise
anzuflehen, er möge intervenieren, möge in die Sache ein¬
greifen . Er ist Polizeichef..."

,,Dh, Kind, was für Torheiten."
-,,Torheiten , Tom? Und Erika ? Und das Kind?"

sagte sie und hob im flehend die Muff entgegen , in der
ihre beiden Hände steckten. Dann schwieg sie einen Augens
blick und ließ die Arme sinken; ihr Mund verbreiterte sich,
ihr Kinn , das sich kraus zusammenzog , geriet in zitternde

14°
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Bewegung, und während unter ihren gesenkten Lidernzwei

große Tränen hervorquollen , fügte sie ganz leise hinzu:
,,Und ich ...?"

,,Dh, Tony, Courage!" sagte der Senator, und gerührt

und ergriffen von ihrer Hilflosigkeit rückte er ihr nahe, um

ihr tröstend das Haar zurückzustreichen . ,,Noch ist nicht

aller Tage Abend. Noch ist er ja nicht verurteilt. Es

kann ja alles gut gehen. Jetzt stelle ich erst einmal die

Kaution, ich sage natürlich nicht nein dazu. Und dann ist

Breslauer ja ein schlauer Mensch ..."
Sie schüttelte weinend den Kopf.
,,Nein, Tom, es wird nicht gut gehen, ich glaube nicht

daran . Sie werden ihn verurteilen und einstecken, und

dann kommt eine schwere Zeit für Erika und das Kind und

mich. Ihre Mitgift ist nicht mehr da, sie steckt in der

Ausstattung, in den Möbeln und den Bildern .. . und

beim Verkaufe bekommt man kaum ein Viertel heraus ...
Und das Gehalt haben wir immer verbraucht ... Wein¬

schenk hat nichts zurückgelegt. Wir werden wieder zu

Mutter ziehen, wenn sie es erlaubt, bis er wieder auffreiem

Fuße ist und dann wird es beinahe noch schlimmer,
denn wohin dann mit ihm und uns? . . . Wir können

einfach auf den Steinen ſizen," sagte sie schluchzend.
,,Auf den Steinen?"
,,Nun ja, das ist eine Redewendung ... eine bildliche ..

Ach nein, es wird nicht gut gehen. Auf mich ist zu vieles

herabgekommen ... ich weiß nicht, womit ich es verdient habe

. . . aber ich kann nicht mehr hoffen. Nun wird es Erika

ergehen, wie es mir mit Grünlich und Permanederergangen

ist ...Aber jetzt kannst du es sehen, jetzt kannst du es aus
1
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nächster Nähe beurteilen, wie es ist, wie es kommt, wie es

über einen hereinbricht! Kann man nun etwas dafür? Tom,
ich bitte dich, kann man nun etwas dafür!" wiederholte sie

und nickte ihm trostlos fragend, mit großen , tränenvollen

Augen zu. Alles ist fehlgeschlagen und hat sich zum Un¬

glück gewandt, was ich unternommen habe ... Und ich

habe so gute Absichten gehabt , Gott weiß es! ... Ich habe

immer so innig gewünscht, es zu etwas zu bringen im Leben

und ein bißchen Ehre einzulegen . . . Nun bricht auch dies

zusammen. So muß es enden . . . Das Letzte . . "
Und an seinen Arm gelehnt, den er besänftigend um sie

gelegt hatte, weinte sie über ihr verfehltes Leben , in dem nun

die letzten Hoffnungen erloschen waren.

2

ג

1

Eine Woche später ward Direktor Hugo Weinschenk zu

einer Gefängnisstrafe von drei Jahren und einem halben
verurteilt und sofort in Haft genommen

Der Andrang zu der Sizung, welche die Plaidoyers ge¬

bracht hatte, war sehr groß gewesen, und Rechtsanwalt
Doktor Breslauer aus Berlin hatte geredet, wie man nie¬

mals einen Menschen hatte reden hören. Der Makler Sigis¬
mund Gosch ging wochenlang zischend vor Begeisterung über
diese Jronie , dieses Pathos, diese Rührung umher, und
Christian Buddenbrook , der ebenfalls zugegen gewesen war,
stellte sich im Klub hinter einen Tisch, legte ein Paket Zei¬

tungen als Akten vor sich hin und lieferte eine vollendete

Kopie des Verteidigers . Übrigens erklärte er zu Hause, die

Jurisprudenzsei der schönste Beruf, ja, das wäre ein Beruf
für ihn gewesen Selbst Staatsanwalt Doktor Hagen¬
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ström, der ja ein Schöngeist war, tat private Äußerungen,
die dahin gingen , daß Breslauers Rede ihm einen wirklichen

Genuß bereitet habe. Aber das Talent des berühmten Ad¬

vokaten hatte nicht gehindert, daß die Juristen der Stadt
ihm auf die Schulter geklopft und ihm in aller Bonhommie

mitgeteilt hatten, sie ließen sich nichts weiß machen
Dann, nachdem die Verkäufe , die nach des Direktors

Verschwinden notwendig wurden, beendet waren, begann
man in der Stadt Hugo Weinschenk zu vergessen . Aber
die Damen Buddenbrook aus der Breitenstraße bekannten
nun Donnerstags an der Familientafel : sofort , beim ersten

Anblicke dieses Mannes hätten sie es ihm an den Augen

angesehen, daß mit ihm nicht alles in Ordnung sei, daß sein

Charakter voller Makel sein müsse, und daß es kein gutes
Ende mit ihm nehmen werde. Rücksichten , die nicht lieber

außer acht gelassen zu haben sie jetzt bedauerten , hätten

sie veranlaßt, über diese traurige Erkenntnis Stillschweigen

zu beobachten.
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